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The Technician hatte 2022 allen Grund dazu,  
sich auf den Frauenfußball zu konzentrieren.  
Es war ein geschichts- und rekordträchtiges Jahr  
für die Entwicklung des Frauenfußballs. Das EM-End-

spiel zwischen England und Deutschland im Wembley-Stadion wurde 
vor 87 192 Zuschauerinnen und Zuschauern ausgetragen. Beim 
Halbfinale der UEFA Women’s Champions League zwischen dem FC 
Barcelona und dem VfL Wolfsburg im Camp Nou wurde mit 91 648 
Fans ein weiterer Rekord aufgestellt. Die Erfolgsstory des Frauenfuß-
balls geht aber über Publikumsinteresse und Unterhaltungswert 
hinaus. Wie in The Technician zu lesen war, wurden auch im 
technischen und taktischen Bereich große Fortschritte erzielt. Das 
Gleiche gilt für den physischen Bereich, was Coaches und Spielerin-
nen die Möglichkeit gibt, auf mehr Intensität erfordernde Spielphilo-
sophien wie etwa kollektives hohes Pressing zu setzen.

Dieser Trend lässt sich statistisch untermauern – eine Vergleichsstudie 
der EM-Endrunden von 1997 (dem ersten Turnier mit einer Gruppen-
phase) bis zum Rekordevent von 2022 zeigt zum Beispiel aufschluss-
reiche Daten zu Passquoten oder zu den Bereichen des Spielfelds,  
in denen die Teams den Ball zu erobern versuchen. Durch die 
Erweiterung der UEFA Women’s Champions League können sich 
zudem mehr Vereine und Spielerinnen gegen die Elite des Kontinents 
messen und so ihre Entwicklung fortführen oder gar beschleunigen. 
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Die UEFA möchte auch mehr Frauen für den Trainerberuf begeistern 
– dieses Bestreben erhielt dadurch Auftrieb, dass beide Wettbewerbe 
von Trainerinnen gewonnen wurden: Bei der EM-Endrunde führte 
Sarina Wiegman nach den Niederlanden nun auch England zum Titel 
und feierte so einen historischen Doppelerfolg, und im Europapokal 
avancierte Sonia Bompastor von Olympique Lyon zur ersten Trainerin 
seit über zehn Jahren, die den Wettbewerb gewinnen konnte.

The Technician berichtete noch über weitere bedeutende  
Entwicklungen im Frauenfußball, darunter das Aufkommen von 
immer spezialisierteren Coaches, die zum Beispiel für Standardsi
tuationen oder gar nur für Einwürfe zuständig sind. Es wurde auch  
auf die Rolle technischer Leiterinnen und Leiter eingegangen, die  
in Anbetracht der zunehmenden Kurzlebigkeit von Trainer/-innen  
in Vereinen und Nationalmannschaften immer häufiger die sportliche 
Kontinuität sicherstellen.

All diese Themen, die sich in einem spannenden Jahr angesammelt 
haben, versprechen eine spannende und abwechslungsreiche Lektüre.

Frank K. Ludolph
Leiter Fußballausbildung
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HOCH IM KURS:  
SPEZIALTRAINER
Ansprache von Roberto Mancini 
unter den Augen seines 
Betreuerstabs (von links nach 
rechts): Alberico Evani, Gianluca 
Vialli, Gianni Vio, Claudio 
Donatelli, Andrea Scanavino  
und Valter Di Salvo. M

ehr denn je steht 
die Leistung der 
einzelnen Spieler 
im Fokus. Sowohl 
in den Vereinen wie 

den Nationalmannschaften kümmern 
sich immer mehr Spezialtrainer 
um einzelne Bereiche (Offensive, 
Defensive, individuelle Entwicklung 
usw.). Liverpool etwa beschäftigt 

Jahrelang waren die Rollen klar verteilt, wenn es  
darum ging, eine Mannschaft erfolgreich einzustellen.  
Die Gesamtbetreuung lag meist in der Hand eines kleinen 
Teams unter der Leitung des Cheftrainers. Auf Elitestufe 
jedoch haben sich die Trainingsmethoden in den letzten 
zehn Jahren markant verändert.

einen Einwurftrainer, Italiens Männer- 
und Frauen-Nationalteams einen 
Experten für Standards. 2017 wurde 
England U17- und U20-Weltmeister bei 
den Männern, damals kümmerten sich 
spezialisierte Trainer um die Spielphasen 
mit und ohne Ballbesitz. Da immer mehr 
Positionen mit spezialisierten Spielern 
besetzt werden, steigt auch die Zahl  
und Bedeutung der Spezialtrainer. 
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Thomas Grönnemark:  
Liverpools Einwurftrainer
Vor seiner Zeit im Profifußball saß Liverpools 
Einwurftrainer Thomas Grönnemark im  
Bob der dänischen Nationalmannschaft.  

Einwurf brauche ich jeweils 15 bis 20  
Minuten. Im Fußball ist ein Einwurf  
also alles andere als nebensächlich!“  
Grönnemark setzt diesen Prozess auch 
in vielen anderen Vereinen um – derzeit 
arbeitet er mit zehn Profiklubs auf der 
ganzen Welt. „Mir fiel auf, wie wenig die 
Vereine, Trainer und Spieler über Einwürfe 
wussten, d.h. wie man nach einem Einwurf 
in Ballbesitz bleibt und sich durch Einwürfe 
Torchancen erarbeitet. Ich wollte das Ein-
wurfsverhalten unbedingt verbessern.“

Integriertes statt isoliertes  
Coaching
Die Vorstellung, Spezialtrainer wie Grönne-
mark würden getrennt vom restlichen  
Trainingsbetrieb arbeiten, ist überholt. 
Zwar sind Einzel- oder Kleingruppentrainings 
durchaus möglich, doch der Schlüssel zum 
Erfolg liegt in der gezielten Integration. 
„Einwurf- und ‚normales‘ Training sollte man 
nicht voneinander trennen“, so Grönnemark.  
„Im Gegenteil, die Arbeit an den Einwürfen 
sollte mit eingebaut werden. Bei Liverpool 
gehören Einwürfe zum Spielstil und damit 
auch ins Training. Genau so sollte es sein.“

Zentraler Bestandteil von Grönnemarks 
Ansatz ist die Entwicklung einer „Einwurf-
Intelligenz“. Sie erreiche man nur, indem 
man im Training realistische Spielsituationen 
schaffe, so der Däne. „Die Beziehungen 
zwischen den Spielern sind äußerst wichtig – 
nicht nur um Spielräume zu öffnen, 
sondern auch  in puncto Blickkontakt 
und Körpersprache.

Für mich darf die Anspielstation eines 
Einwurfs nicht ersichtlich sein, da mehrere 
Optionen offenstehen. Dafür müssen die 
Mitspieler Augenkontakt herstellen und die 
Körpersprache des anderen lesen. Natürlich 
wird dies in kleinen, grundlegenden Schritten 
erarbeitet. Dazu dienen auch Spielübungen 
in kleineren und größeren Gruppen, bei 
denen unterschiedliche Zonen zum Einsatz 
kommen. Selbstverständlich reichen eine 
Woche Arbeit oder ein Trainingsbesuch von 
mir nicht aus, um alles perfekt aufeinander 
abzustimmen. Das erfordert viel Arbeit.“

Für seine Arbeit ließ sich Grönnemark von 
anderen Sportarten inspirieren: American 
Football, Handball, Eishockey und Leicht-
athletik. Aber auch weniger konventionelle 
Bereiche interessieren ihn. „Ich beobachte 
Vögel und andere Tiere. Inspiration sind für 
mich aber auch Kunst und Museen sowie 
verschiedene Muster, die ich erkenne – 
und die Römische Armee.

 Vor zweitausend Jahren stellten die 
Römer ihre Bogenschützen in der Schlacht 

vor der Armee auf. Nach dem Abschuss ihrer 
Pfeile mussten sie wieder nach hinten gelan-
gen, durch den Rest der Armee hindurch 
und im völligen Chaos. Mittels verschiedener 
Systeme brachte die Armee ihre Bogen-
schützen durch die Reihen hindurch, ohne 
dass jemand verletzt wurde oder stürzte. 
Man kann also aus verschiedensten Quellen, 
ob Mensch oder Tier, wertvolle Schlüsse 
ziehen und Wissen gewinnen.“

Gianni Vio: Italiens Spezialist  
für ruhende Bälle
Ein weiterer Spezialtrainer mit besonderem 
Hintergrund und einzigartiger Methodik 
ist der ehemalige Banker Gianni Vio. Der 
Inhaber der UEFA-Pro-Lizenz und auf Stan-
dards spezialisierte Trainer der italienischen 
Männer- und Frauen-Nationalelf erklärt, 
dass die Daten klar zeigten, warum dieser 
Spezialbereich so wichtig sei. „30-35 % der 
Tore gehen von ruhenden Bällen aus“, so 
Vio. „Mit Standards kann man im heutigen 
Spiel viel bewirken. Laut einer dreijährigen 
Universitätsstudie zur Premier League führen 
lediglich 2,2 % der Eckstöße zu einem Tor.  

Liverpools Einwurftrainer Thomas Grönnemark ist erstaunt, dass Einwürfe nicht schon länger spezifisch 
trainiert werden.

„Die Arbeit an den 
Einwürfen sollte mit 
eingebaut werden. Bei 
Liverpool gehören Einwürfe 
zum Spielstil und damit  
auch ins Training. Genau  
so sollte es sein.”  
Thomas Grönnemark 
Liverpools Einwurftrainer

Das heißt: In mehr als 97 % der Fälle machen 
wir unseren Job nicht richtig. An diesem Teil 
des Spiels zu arbeiten, birgt große Vorteile.“

Vio ist überzeugt: Wenn man mehr 
Ressourcen in die Verbesserung von 
Standards investiert, kann das ein ebenso 
großer Vorteil sein wie die Verpflichtung 
eines zusätzlichen Stürmers. „Wenn wir es 
schaffen, uns ein paar wenige Prozent-
punkte zu verbessern, könnten wir pro 
Saison 15-20 Tore mehr schießen“, so Vio.  
„Das entspräche einem schlagkräftigen 
Stürmer – und genau deswegen möchte 
ich nicht als Trainer, sondern als zusätz-
licher Stürmer gesehen werden.“

Die Zusammenarbeit mit dem Cheftrainer  
ist zentral; sie stellt sicher, dass Vios Arbeit  
an den Standards auf die anderen Aspekte  
des Coachingprozesses abgestimmt sind.  
„Ich halte das für eine der großen Stärken  
von Roberto Mancini“, führt Vio aus.  
„Er ist nicht nur der Koordinator, sondern  
versteht auch, was wir genau tun. Zudem  
bindet er uns sehr gut in alle Aspekte  
mit ein. In gewisser Weise sind wir seine  
zweite Mannschaft.“

Dort lernte der 46-Jährige, wie wichtig 
kleinste Details für Höchstleistungen  
sein können.

„Warum ich ein guter Fußball-Analyst bin? 
Weil wir den fliegenden Start beim Bob über  
7 000 Mal analysiert haben“, sagt Grön-
nemark. „Wir nahmen alles unter die Lupe: 
die Position der Hüften, Hände und Füße, 
unseren Rhythmus beim Anschieben, die 
Kurvenlage des Bobs während eines Laufes.“

Im Gegensatz zur Leichtathletik hatte 
Grönnemark oft das Gefühl, im Fußball 
zählten „Tradition und Geschichte“ mehr 
als Daten. „Zu Beginn schien mir im Fußball 
alles sehr rückständig“, sagt der Däne, der 
2004 als Einwurftrainer zu arbeiten anfing. 
„Von Kommentatoren werden Ballverluste 
nach Einwürfen totgeschwiegen. Schlechte 
Einwürfe gelten als notwendiges Übel. Quasi 
nach dem Prinzip Hoffnung werfen noch 
heute viele Mannschaften den Ball einfach 
nach vorne. Damit erhöht man aber die 
Gefahr eines Ballverlusts.“

Jürgen Klopp holte Grönnemark zur Saison 
2018/19 nach Liverpool. Dank ihm stießen 
die Reds in der Statistik „Ballbesitz nach  
Einwürfen unter Druck“ bis zum Saisonende 
von Platz 18 auf Platz 1 vor. „Zuerst brachte 
ich dem Team die Grundlagen bei“, so Grön-
nemark. „Zudem analysierte ich die Einwürfe 
aller Spiele und schrieb Berichte.“

Ein wesentlicher Teil seiner Arbeit 
bestand auch darin, die Einstellung der Trai-
ner und Spieler zu Einwürfen zu verändern. 
„Pro Spiel gibt es 40 bis 60 Einwürfe. Für 
die Analyse der Spielsituation nach dem  

Gianni Vio, Italiens 
Experte für ruhende 
Bälle, im Gespräch mit 
Roberto Mancini.

„Wenn wir es schaffen,  
uns ein paar wenige Prozent­
punkte zu verbessern, könnten 
wir pro Saison 15­20 Tore mehr 
schießen. Das entspräche einem 
schlag kräftigen Stürmer – 
und genau deswegen möchte 
ich  nicht als Trainer, sondern 
als zusätzlicher Stürmer 
gesehen werden.”
Gianni Vio 
Italiens Spezialist für ruhende Bälle
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„Jeder Aspekt wurde jedoch ins Ganze integriert. Im Training 
wärmten wir uns jeweils in positionsbezogenen Gruppen auf,  
dann arbeiteten wir an wichtigen Übungen mit Bezug zum Ziel  
der Trainingseinheit. Anschließend führten wir die einzelnen 
Gruppen wieder zusammen. Die Interaktion und der Austausch 
waren konstant.”
Matt Crocker 
Nachwuchstrainerteam des englischen Fußballverbands von 2013 bis 2020

„Der heutige Torwart ist für mich ein ‚Torspieler‘. Er tut all das, was ein 
Feldspieler auch tut. Regeltechnisch besteht der einzige Unterschied zwischen 
einem Feld­ und einem Torspieler darin, dass Letzterer im Strafraum seine Arme 
und Hände einsetzen darf. Ohne Handschuhe ist er gleich wie ein Feldspieler.”
Frans Hoek 
Torwarttrainer des niederländischen Nationalmannschaft

Die niederländischen 
Torhüter Jasper Cillessen, 
Justin Bijlow und Mark 
Flekken beim Training 
mit Frans Hoek.

Kein Zufall: Englands Erfolge  
bei der U17- und U20-WM
2017 waren Englands Junioren so erfolgreich 
wie nie zuvor, sie gewannen sowohl den 
U17- wie auch den U20-WM-Titel. Diese Titel 
seien die Belohnung für die Einbindung ver-
schiedener Spezialtrainer in ein ganzheitliches 
„Coachingmodell“ gewesen, erklärt Matt 
Crocker, der von 2013 bis 2020 das Nach-
wuchstrainerteam des englischen Fußballver-
bands leitete.

„Das Grundgerüst unseres Coaching-
modells bildeten ein Cheftrainer, je ein 
Trainer für Spielsituationen mit und ohne 
Ballbesitz sowie ein Torwarttrainer, der auch 
für Standards zuständig war“, führt Crocker 
aus. „Jeder Aspekt wurde jedoch ins Ganze 
integriert. Im Training wärmten wir uns 
jeweils in positionsbezogenen Gruppen auf, 
dann arbeiteten wir an wichtigen Übungen 
mit Bezug zum Ziel der Trainingseinheit. 
Anschließend führten wir die einzelnen 
Gruppen wieder zusammen. Die Interaktion 
und der Austausch waren konstant.“

Nach Analysen anderer Sportarten 
übernahmen Crocker und sein Trainerstab 
die Idee des „Rudelcoachings“ – einer 
Methode, die von zahlreichen Sportarten in 
den USA praktiziert wird. „Beim Rudel-
coaching geht man davon aus, dass sich die 
Situationen im Spiel ständig ändern“, erläu-
tert Crocker. „Fußball ist im Fluss, ungeord-
net: Es gibt Offensive und Defensive, und 
dein Gegner arbeitet stets gegen dich.

Thema einer Trainingseinheit war zum Bei-
spiel das Spiel mit dem Ball. Demgegenüber 
hatte der Trainer, der für das Spiel ohne Ball 
zuständig war, die Aufgabe, dem ballführen-
den Team das Leben so schwer wie möglich 
zu machen. Das ist genau das Gegenteil von 
dem, was man erwarten würde. Normaler-
weise würde ein Co-Trainer nämlich ver-

Vom Torwarttrainer zum  
Torspieler-Trainer
Torhüter kommen schon lange in den 
Genuss von Spezialtrainings. Da sich die 
Rolle des Torwarts aber weiter wandle, 
müssten auch die damit verbundenen Coa-
chingmethoden angepasst werden. Das ist 
die Meinung des Torwarttrainers der nieder-
ländischen Nationalmannschaft, Frans Hoek. 
„Wie der Fußball selber wandelt sich auch 
die Rolle des Torwarts“, erklärt Hoek, der im 
Verlaufe seiner illustren 40-jährigen Trainer-
karriere unter anderem in den Diensten von 
Ajax, Barcelona, Bayern München und der 
polnischen Nationalmannschaft stand. „Der 

heutige Torwart ist für mich ein ‚Torspieler‘. 
Er tut all das, was ein Feldspieler auch tut. 
Regeltechnisch besteht der einzige Unter-
schied zwischen einem Feld- und einem 
Torspieler darin, dass Letzterer im Strafraum 
seine Arme und Hände einsetzen darf. Ohne 
Handschuhe ist er gleich wie ein Feldspieler.“
Hoek verweist auf Manchester City und die 
Rolle des Torhüters in Pep Guardiolas Team, 
um zu betonen, wie wichtig es für einen  
Torhüter – oder eben einen „Torspieler“ –  
sei, das nötige Spielverständnis zu haben,  
um im modernen Fußball zu bestehen.  
„Bei Pep Guardiola und seinem Team sieht 
man, wie wichtig der Torspieler für die 

als der Matchtrainer an. Er beobachtet die 
Schlüsselspieler und wählt unter Umständen 
deren zwei, drei oder vier aus, auf die er sich 
während der Partie besonders konzentriert. 
Er gibt ihnen direkt Feedback.

Der Wettkampftrainer dagegen hat die 
Gesamtleistung des Teams im Blick, er 
achtet auf den Spielstil, der gemäß Vereins-
philosophie in der ersten Mannschaft zu 
praktizieren ist. In der Halbzeitpause ist er 
es, der gegebenenfalls taktische Verbesse-
rungen und Anpassungen vornimmt, um die 
Leistung des Teams zu verbessern. Trotzdem 
müssen die beiden Trainer sehr eng mitein-
ander zusammenarbeiten.“

Die traditionellen Traineraufgaben 
wandelten sich, der künftige Erfolgstrainer 
müsse mehr Kompetenzen und Kenntnisse 
mitbringen, so Crocker. „Aufgeschlossen-
heit und Neugier sind in meinen Augen die 
Kernkompetenzen eines Spezialtrainers. Ein 
Spezialtrainer muss damit leben können, 
dass er nicht auf alles eine Antwort hat. 
Er muss demütig und sensibel genug sein, 
Fragen stellen, analysieren und lernen – von 
den Spielern, von anderen Mitgliedern des 
Trainerstabs oder aus Studien. Ein Spezialtrai-
ner muss sehr aufgeschlossen und vor allem 
neugierig sein.

Unerlässlich sind zudem eine echte Leiden-
schaft für den Sport und die Liebe zum Detail. 
In Bezug auf die technischen Details muss ein 
Spezialtrainer bereit sein, über die traditionel-
len Coachingmethoden hinauszugehen und 
Dinge wie Biomechanik und Bewegungsab-
läufe mit einzubeziehen; er muss aber auch 
die Erkenntnisse aus der Sportwissenschaft 
und anderen Bereichen berücksichtigen. 
Als aufgeschlossener Mensch ist sich ein 
Spezialtrainer bewusst, dass ein Problem auch 
psychologischer Natur sein kann und dement-
sprechend gelöst werden muss.“

suchen, zu einer geordneten Trainingseinheit 
beizutragen. Uns interessierte stattdessen, 
wie es die Trainer schwieriger füreinander 
machen konnten, analog einer gegnerischen 
Mannschaft, die in einer normalen Partie 
nichts anderes tut.“

Für den Erfolg des Prozesses und der 
jeweiligen Trainingseinheit ausschlaggebend 
sei es gewesen, so Crocker, jedes einzelne 
Element zu einem zusammenhängenden 
Ganzen zusammenzuführen. „Der Trainer-
stab verbesserte die Trainingseinheiten 
fortlaufend. Es wurde viel diskutiert, deshalb 
brauchte es manchmal acht oder neun 
Versionen, bis eine anspruchsvolle Trainings-
einheit endlich stand.“

Neue Coachingmodelle:  
Wettkampf- und Individualtrainer 
2020 wechselte Crocker als Sportvorstand 
zum Premier-League-Verein Southampton. 
Die Idee des Einbaus von Spezialtrainern in 
ein Gesamtkonzept entwickelte sich stetig 
weiter. „In der U18- und der B-Mannschaft 
von Southampton setzten wir die Idee eines 
Wettkampf- und eines Individualtrainers um. 
Der Wettkampftrainer ist für die Umsetzung 
der Vereinsphilosophie und für die Taktik 
zuständig. In entsprechend aufgebauten 
Trainings bereitet er die Spieler auf die 
Partien vor. Der Individualtrainer kümmert 
sich um die Ausgestaltung der spielerspezi-
fischen Trainingspläne.“

Trotz Überschneidungen der beiden 
Rollen gebe es klar definierte Schwerpunkt-
bereiche und Zuständigkeiten für Training 
und Spieltag, so Crocker. „Der Individualtrai-
ner weiß genau, was jeder Spieler tun muss, 
um an das ‚Trikot vor ihm‘ zu kommen, 
sprich in die erste Mannschaft. Am Spieltag 
schaut sich der Individualtrainer die Partie 
unter einem ganz anderen Blickwinkel 

Mannschaft und ihre Spielweise ist. Mit 
anderen Worten: Die Rolle des Torspielers 
hat sich enorm weiterentwickelt, deshalb 
spielt er heute auch so.“

Um diese Veränderungen nachhaltig 
zu unterstützen, müsse noch viel Arbeit 
geleistet werden, so Hoek. „Wenn man 
sich die Betreuung des Torspielers anschaut, 
hat sich in manchen Fällen noch nicht allzu 
viel verändert. Oft bilden der Torspieler 
und s ein Trainer quasi eine eigene Einheit. 
Arbei-tet man jedoch mit diesen Spielern 
allein, hat man mit dem eigenen Team 
ebenso wenig zu tun wie mit der 
gegnerischen Mann-schaft.“
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Mit der aktiven Interpretation ihrer 
Position sind Gianluigi Donnarumma  
und Manuel Neuer Paradebeispiele  
für den „mitspielenden Torwart“,  
wie Frans Hoek ihn mag.

Aufgeschlossene Cheftrainer
Der künftige Umgang von Cheftrainern 
mit der steigenden Anzahl und Bedeu-
tung von Spezialtrainern birgt sowohl 
Herausforderungen wie auch Chancen. 
Es werden immer mehr spezialisierte 
Trainer mit einzubinden und unterschied-
lichste Informationsflüsse zu verarbeiten 
sein. Der künftige Cheftrainer wird also 
nicht umhinkommen, sich weitere Kom-
petenzen anzueignen.

„Ich glaube, die Entwicklung im 
Bereich der Spezialtrainer steht erst  
am Anfang“, so Hoek. „Als sich der 
Cheftrainer noch um alles selbst küm-
merte, war es schwierig für ihn, sich auf 
die Details zu fokussieren. Mittlerweile 
besteht ein Trainerstab aus sechs bis sie-
ben Leuten. Jeder von ihnen kann sich 
auf bestimmte Situationen fokussieren 
und ihre Einzelteile näher beleuchten. 
So wird kein einziges Details vergessen 
gehen.“

Mehr Personal erfordere aber auch mehr 
Klarheit und Kommunikation seitens des 
Cheftrainers, so Hoek. „Bei immer mehr 
Trainern muss die Botschaft einheitlich sein. 
Je mehr Leute beteiligt sind, desto schwie-
riger wird es. Man muss miteinander kom-
munizieren und diskutieren, fußballerisch 
muss man die gleiche Sprache sprechen. 
Die große Herausforderung für den Chef-
trainer besteht darin, alle Puzzleteile richtig 
zusammenzustecken, anstatt sie weiter als 
Einzelteile zu behandeln. Nur wer eine klare 
Vision hat und weiß, wie alle Teile zusam-
menpassen, wird Erfolg haben.“

Weiter müssten sich Cheftrainer mehr 
soziale Kompetenzen aneignen, so Matt 
Crocker. „Die Tage des allmächtigen, 
allwissenden Cheftrainers, des Einzel-
kämpfers, der von vorne weg führt, sind 
meines Erachtens gezählt. Zusammen mit 
den Fortschritten, die in den Bereichen 
Spezialtraining, Datenerfassung und Sport-
wissenschaft erzielt werden, verändert und 

entwickelt sich auch die Rolle des Chef-
trainers. Hervorragende Kommunikations-
kompetenzen sind absolut unerlässlich, 
wobei Kommunikation keine Einbahn-
straße sein darf. Ein Cheftrainer muss  
eine Kultur des Zuhörens schaffen, was 
etwas vom Schwierigsten überhaupt 
ist, da Zeit Mangelware und der Druck 
immens ist.

Cheftrainer müssen gute Zuhörer sein, 
damit sie die Informationen, die sie von 
ihrem Stab erhalten, verarbeiten und 
das Fachwissen, das sie umgibt, optimal 
nutzen können. Sie können unmöglich 
alle Elemente des Prozesses beherrschen, 
zwangsläufig müssen sie es verstehen, 
Informationen zu filtern. Gleichzeitig müs-
sen Cheftrainer ihre Schwächen kennen, 
sich mit ihrem Trainerstab darüber austau-
schen und eine gewisse Verletzlichkeit zei-
gen. Wenn einem Cheftrainer das gelingt, 
dürfte er meines Erachtens sehr viel mehr 
aus seinem Trainerstab herausholen.“

Torhüter in die Übungen für Feldspieler ein-
zubinden, sei keine neue Idee, so Hoek, aber 
man müsse mit den neuesten Trends Schritt 
halten, um erfolgreich zu sein. „Bringt man 
den Torspieler in eine Spielsituation, muss  
ich als sein Trainer die gleichen Kompeten-
zen haben wie ein herkömmlicher Trainer. 
Das heißt, ich muss wissen, wie man 
angreift, verteidigt, umschaltet und wie  
der Torspieler seine Teamkollegen unterstüt-
zen kann. Es ist also eine weitaus kom-
plexere Situation, die eine andere Art der 
Spezialisierung erfordert.“

Ein weiterer wichtiger Bestandteil der neuen 
Rolle sei, wie die Informationen vom Tor-
spieler- an den Cheftrainer kommuniziert 
würden. „Ich versuche immer, mich in den 
Cheftrainer hineinzudenken“, meint Hoek, 
der im Laufe seiner Karriere mit Johan 
Cruyff, Louis van Gaal und Leo Beenhakker 
zusammengearbeitet hat. „Der Cheftrainer 
soll mich als objektiven Berater wahrneh-
men, als jemanden, der die bestmöglichen 
faktenbasierten Informationen liefert.

Anfangs arbeitete ich eher an Emotionen, 
am Gefühl, der Intuition. Gefühl und Intui-
tion sind mittlerweile fest verankert, somit 
kann ich sie sehr viel besser beschreiben. 
Meine Aufgabe besteht nun darin, dem 
Cheftrainer alle Optionen aufzuzeigen und 
ihn so objektiv wie möglich zu beraten. Für 
mich ist es unerlässlich, nicht nur an den Tor-
spieler zu denken, sondern die Gesamtsitua-
tion der Mannschaft zu sehen. So sieht dich 
der Cheftrainer als gleichwertiges Mitglied 
seines Trainerstabs.“

Alle versuchen wir, die Leis­
tungen der Spieler während 
einer Partie zu analysieren, 
so viele Informationen wie 
möglich zusammenzutragen, 
um ihnen dabei zu helfen, ihr 
Potenzial abzurufen. Wir ste­
hen am Beginn einer neuen 
Ära. Daten werden bereits 
sehr weitgehend genutzt, 
wobei es bei der Koordina­
tion noch hapert.

GPS-Tracker zur Messung 
von zurückgelegten Distan­
zen oder Sprints vermitteln 
nur eine Momentaufnahme. 

beschäftigt unter anderem 
Torwart-, Fitness- und Assis­
tenztrainer sowie Videoana­
lysten – in etwa analog zum 
Fußball, jedoch in kleinerem 
Rahmen, da wir nicht über  
die gleichen finanziellen 
Mittel verfügen.

Von einem Spezialtrainer 
erwarte ich, dass er sich in 
einem bestimmten Bereich 
besonderes gut auskennt 
und sich in ein Team ein­
gliedern kann. Wenn einer 
meiner Fitnesstrainer tut 
und lässt, was er gerade will, 
oder beschließt, seine eigene 
Schiene zu fahren, anstatt im 
besten Interesse der Mann­
schaft zu handeln, dann ist 
die Katastrophe vorprogram­
miert. Informationen müssen 
reibungslos fließen, damit 
die einzelnen Mitglieder des 
Trainerstabs die Spieler dabei 
unterstützen können, Top­
leistungen zu erbringen.

Dank Videotracking 
werden wir womög­
lich schon bald einen 
Gesamtüberblick über die 
einzelnen Spieler und ihre 
physischen, mentalen und 
technischen Daten erhal­
ten – und so unser Team 
noch besser managen 
können. Damit steigt der 
Bedarf an Spezialisten, 
die es verstehen, Daten 
zu erheben, gezielt auszu­
werten, an die richtigen 
Stellen weiterzuleiten 
und zu nutzen.“

Andere Mannschaftssport­
arten vertrauen ebenfalls 
auf Spezialtrainer, um die 
Leistungen der einzelnen 
Spieler und des gesamten 
Teams zu verbessern.  
Guillaume Gille, Cheftrai­
ner von Frankreichs Hand­
ballern, dem amtierenden 
Olympiasieger, erklärt,  
wie sich die Trainer in 
seiner Sportart zusehends 
spezialisieren.

„Die französische Hand­
ballnationalmannschaft 

Guillaume Gille, französischer 
Handball-Nationaltrainer 

„Eine neue Ära beginnt“

Guillaume  
Gille
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SICH MIT DEN  
BESTEN MESSEN
Die UEFA Women’s Champions League setzt neue Maßstäbe im Klubfußball

D
er achte Titel von Olympique 
Lyon in den letzten zwölf Aus-
gaben des Wettbewerbs legt 
die Vermutung nahe, dass 
die Saison 2021/22 bekann-

ten Mustern folgte – doch weit gefehlt. 
Dank des neuen Formats mit einer 16 
Teilnehmer umfassenden Gruppenphase 
hatten mehr Spielerinnen und Coaches 
die Chance, sich mit den stärksten Teams 
Europas zu messen. Die Trainerinnen und 
Trainer zeigten sich rundum zufrieden mit 
dem neuen Format, das die K.-o.-Phase 
mit 32 Mannschaften abgelöst hat, bei 
der Duelle auf höchstem Niveau eher 
Seltenheitswert hatten. 

Prägend für die Saison war auch das 
regelrechte Trainerkarussell: Von den acht 
Viertelfinalisten war Bayern-Trainer Jens 
Scheuer der einzige Coach, der vor 2021 
im Amt war. Mehrere bekannte Gesichter 
standen bei neuen Arbeitgebern an der 
Seitenlinie, so etwa Jonas Eidevall (zuvor 
Rosengård, nun Arsenal) und Joe Mon-
temurro (zuvor Arsenal, nun Juventus), 
während Jonatan Giráldez, der ehemalige 
Assistent des letztjährigen Titelgewinners 
Lluís Cortés, zum Cheftrainer Barcelonas 
aufgestiegen war. Eine weitere Premiere 
bestand darin, dass mit Sonia Bompastor 
erstmals eine Trainerin die UEFA Women’s 
Champions League gewann – zuvor 

hatten Monika Staab (2002) und Martina 
Voss-Tecklenburg (2009) im ehemaligen 
UEFA-Frauenpokal triumphiert. Die Saison 
2021/22 hat jedenfalls gezeigt, dass die  
Trainergilde im Spitzenfrauenfußball im 
Wandel begriffen ist.

Wenngleich wieder weitgehend Normali-
tät herrschte, mussten die Coaches auf-
grund des Covid-19-Protokolls mit  
unvorhergesehen Ausfällen zurechtkom-
men – so auch in der K.-o.-Phase, als Jens 
Scheuer beim Viertelfinal-Rückspiel gegen 
Paris Saint-Germain nur zwei Feldspielerin-
nen auf der Bank hatte und einen einzigen 
Wechsel vornahm, obwohl die Partie in die 
Verlängerung ging.

Lyon hat seinen achten Titel in 
der Women’s Champions League 
geholt – mit Sonia Bompastor 
konnte eine ehemalige Spielerin 
erstmals auch als Trainerin den 
Wettbewerb gewinnen.
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Median: 51%
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Einige Mannschaften mussten Lehrgeld zah-
len in einer Gruppenphase, in der lediglich 
bei zehn der 48 Begegnungen auf beiden 
Seiten Tore fielen. Wie schwer sie es hatten, 
zeigt ein Blick auf die Ballbesitz-Statistik: Der 
dänische Vertreter HB Køge zum Beispiel kam 
in seiner Gruppe mit Arsenal, Barcelona und 
Hoffenheim im Schnitt auf 24 % Ballbesitz, 
die Isländerinnen von Breiðablik erreichten 
gegen Charkiw, PSG und Real Madrid eine 
Quote von 32 % und auch Servette Genf  
(36 %) lief dem Ball in seiner Hammergruppe 
mit Chelsea, Juventus und Wolfsburg meis-
tens hinterher. 

Durchschnittswerte können allerdings 
auch täuschen: Arsenal verzeichnete eine 
mittlere Ballbesitzquote von 53 %, die sich 
aus Anteilen von 80 und 76 % gegen Køge 

mit aggressivem Pressing und Manndeckung. 
Die Gastgeberinnen ließen sich jedoch nicht 
beirren und hielten ihren Anteil langer Pässe 
bei 5 %, was ihrem Saisonschnitt entsprach.

Die Speerspitze
Im Finale waren zwei Mittelstürmerinnen 
unterschiedlicher Ausprägung zu beobach-

ten. Lyons Vorliebe für lange Bälle hing mit 
den Qualitäten der wiedererstarkten Zielstür-
merin Ada Hegerberg zusammen, während 
auf der anderen Seite Jennifer Hermoso eher 
den laufstarken Spielertyp verkörperte, die 
versuchte, wie im Halbfinal-Hinspiel gegen 
Wolfsburg die gegnerische Innenverteidi-
gung herauszulocken und Lücken für auf-
rückende Mitspielerinnen wie Alexia Putellas 
und Aitana Bonmatí aufzureißen. Jonatan 
Giráldez ersetzte sie zur Pause durch Asisat 
Oshoala, eine Zielstürmerin mit ähnlichen 
athletischen Qualitäten wie die Pariserin 
Marie-Antoinette Katoto. 

Arsenal wiederum stellte sein Angriffsspiel 
nach der Verpflichtung von Stina Blackstenius 
um, die in der Gruppenphase noch für den 
BK Häcken aufgelaufen war. „Blackstenius 
bewegte sich in der Regel auf Höhe der 

sowie von 36 und 28 % gegen Barcelona 
zusammensetzte, dessen Wert in keinem 
Spiel unter 60 % lag. Barças Finalgegner 
zeigte wiederum, dass man auch ohne hohe 
Ballbesitzanteile erfolgreich sein kann: Gegen 
Bayern München in der Gruppenphase 
verzeichnete Lyon Werte von 49 und 44 %, 
im Halbfinale gegen PSG waren es 48 und 
38 % und im Endspiel schließlich 39 %. Der 
Rekordsieger setzte im Vergleich zu früheren 
Jahren vermehrt auf lange Bälle; sowohl aus-
wärts gegen PSG als auch beim Endspiel in 
Turin waren 20 % seiner Pässe dieser  
Kategorie zuzuordnen. 

Hier gilt es wiederum, zwischen beab-
sichtigten und erzwungenen langen Bällen 
zu unterscheiden: Bei Køge (27 %) und 
Breiðablik (23 %) gehörten weite Pässe zur 

Taktik – die Däninnen spielten gegen Barce-
lona mehr als ein Drittel ihrer Zuspiele über 
30 Meter. Chelsea hingegen sah sich beim 
Auswärtsspiel in Wolfsburg gezwungen, 
von seiner üblichen Spielweise abzurücken:  
Hatten die Londonerinnen in keinem der 
fünf anderen Gruppenspiele eine zweistellige 
Prozentzahl langer Bälle verzeichnet, spielten 
sie in der so wichtigen Partie in Deutschland 
21 % ihrer Pässe lang. Anstelle von weit über 
500 Pässen kamen die Vorjahresfinalistinnen 
auf lediglich 340, und gleichzeitig fiel ihr 
Anteil angekommener Zuspiele auf 62 bzw. 
auf 56 % in der Wolfsburger Platzhälfte. Die 
0:4-Niederlage gegen das Team von Tommy 
Stroot am sechsten Spieltag bedeutete das 
Aus. Beim Halbfinal-Hinspiel in Barcelona 
stand Wolfsburg erneut hoch und agierte 

gegnerischen Abwehrkette oder dahinter“, 
hielt die technische Beobachterin Hope 
Powell nach dem Halbfinal-Hinspiel gegen 
Wolfsburg fest, „während sich Vivianne 
Miedema zwischen den Reihen für Zuspiele 
anbot.“ Auch Real Madrid versuchte, sich mit 
einer Zielstürmerin aus dem hohen Pressing 
Barcelonas zu befreien. „Die Anspielstation 
war immer Esther González“, merkte die 
technische Beobachterin Vera Pauw an.  
„Sie war die Zielstürmerin, die bei schnellen 
Pässen nach vorn fast immer zur Stelle war 
und sich hinter der Abwehr anbot. Sie war 
schnell und zielstrebig und verstand es gut, 
sich vor dem Tor oder im Spielaufbau frei-
zulaufen. Kein Weg war ihr zu lang und wenn 
nötig half sie den Mittelfeldspielerinnen bei 
der Abwehrarbeit. Sie verlieh ihrem Team 
Ordnung, wenn sie unter Druck standen.“

Lyons Vorliebe für lange  
Bälle hing mit den Qualitäten 
der wiedererstarkten 
Zielstürmerin Ada Hegerberg 
zusammen.

Beabsichtigte und 
erzwungene lange Bälle

1-gegen-1-Situation 
zwischen Lyon-Torjägerin 
Ada Hegerberg und Barça-
Torhüterin Sandra Panos.

Lange Bälle und Ballbesitz
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Lyon-Abwehrspielerin Kadeisha 
Buchanan zeigte, dass auch 
Innenverteidigerinnen über  
30 km/h schnell sprinten können.

Amandine Henry (vorne) erzielte im Endspiel gegen Barcelona ein herrliches  
Tor und war auch am Pressing ihres Teams maßgeblich beteiligt.

Pressing von Barcelona im Halbfinal-Rückspiel  
gegen Wolfburg

Pressing von Lyon im Halbfinal-Hinspiel  
gegen PSG

Je höher, desto besser?
Ist es Zufall, dass die beiden Finalisten die 
Mannschaften mit den meisten Ballerobe-
rungen im Angriffsdrittel waren? Und dass 
Lyon und Barcelona diese Ballgewinne in Tor-
abschlüsse ummünzten? Die nachfolgende 
Tabelle zeigt die Teams mit den meisten 
Balleroberungen im vorderen Drittel (Spalte 
BE3) sowie die durchschnittliche Anzahl Ball-
gewinne pro Spiel, die zu einem Abschluss 
führten (BE3+A).

Team	 BE3	 BE3+A
FC Barcelona	 12	 6
Olympique Lyon	 11	 5
VfL Wolfsburg	 8	 4
Paris Saint-Germain	 7	 4
Bayern München	 7	 4

Ein Paradebeispiel lieferte Lyon im Finale, 
als Amandine Henry den Ball mit einem 
Tackling in der Mitte der Barça-Platzhälfte 
eroberte und aus ca. 25 m unhaltbar zur 
wegweisenden 1:0-Führung in den Win-
kel schlenzte. Corinne Diacre hielt beim 
Halbfinale des späteren Champions gegen 
PSG fest: „Nach Ballverlusten übten jeweils 
mehrere OL-Spielerinnen Druck auf den Ball 
aus.“ Vera Pauw, die das Rückspiel beobach-
tete, merkte ihrerseits an: „Wenn ein Angriff 

Juventus verteidigte seinerseits eher tief. 
Jarmo Matikainen merkte nach dem Viertel
final-Rückspiel der Turinerinnen in Lyon an:  
„Sie versuchten, früh zu pressen und Druck 
auf die Innenverteidigerinnen auszuüben, 
wenn diese das Spiel von hinten heraus auf-
bauen wollten. Die vier vordersten Spieler
innen hatten so eine wichtige Rolle als erste 
Abwehrlinie inne. Zuerst standen sie hoch, 
mussten dann aber zurückweichen – meistens 
bildeten sie einen kompakten Block im Mittel-
feld, manchmal noch tiefer. Die Flügelspieler
innen, die für die offensiven Außenverteidi-
gerinnen von Lyon zuständig waren, mussten 
ein hohes Laufpensum bewältigen. Daher 
waren sie oft gezwungen, lange Bälle auf  
die vier Offensivspielerinnen zu schlagen.“

In Sachen Pressing stellte sich heraus, dass 
das in der Gruppenphase ausgeschiedene 
Chelsea die Mannschaft mit dem niedrigsten 
PPDA-Wert (Passes Per Defensive Action; 
zugelassene Pässe pro Abwehraktion) war, 
dem Gegner also vor der Rückeroberung  
des Balls durchschnittlich die wenigsten  
Pässe zugestand. 

Der Kilometerzähler
Bei der Analyse der Fähigkeit, über längere 
Zeit hoch zu pressen, müssen natürlich die 
körperliche Verfassung der Spielerinnen und 
die klimatischen Bedingungen mit berück-
sichtigt werden. Erneut wurden diesbezüglich 
in der UEFA Women’s Champions League  
die höchsten Leistungswerte erzielt. Die UEFA 
hat vor kurzem eine physische Analyse zum 
Wettbewerb mit den Werten der Viertelfina-
listen der Spielzeiten 2019/20 und 2020/21 
veröffentlicht, die nun um die Daten der 
abgelaufenen Saison ergänzt werden kann.

Bei der zurückgelegten Gesamtdistanz 
verzeichnete interessanterweise Champion 
Lyon den niedrigsten Wert der gesamten 
K.-o.-Phase, und zwar beim Auswärtsspiel 
gegen Juventus mit 103,74 km, während 
der Durchschnittswert aller Teams bei etwas 
über 110 km pro Spiel lag. Auch bei der 
effektiven Spielzeit waren die Statistiken des 
Rekordsiegers eher bescheiden: In drei der 
vier K.-o.-Partien auf dem Weg ins Finale 
war der Ball zwischen 50 und 52 Minuten 
im Spiel (der Ausreißer war das Heimspiel 
gegen PSG mit 59’19”). In den 101 Minuten 
des Endspiels war der Ball während  
45 Minuten aus dem Spiel; Barcelona legte  
5 km mehr zurück als Lyon und verzeichnete 
so die insgesamt zweitgrößte Laufdistanz 
(hinter den 117,58 km der Bayern beim 
Heimspiel gegen PSG).

Das Team agierte sehr kompakt und zwei-
kampfstark; die Angreiferinnen pressten sehr 
hoch in der Wolfsburger Hälfte, um rasch 
wieder in Ballbesitz zu kommen.“

Leicht anders ging laut Corinne Diacre der 
FC Bayern vor: „Manchmal waren sie auf 
hohe Ballgewinne aus, doch in der Regel ver-
suchten sie, den Ball etwas weiter hinten zu 
erobern und sich mehr Raum für Gegenstöße 
zu geben.“ „Real Madrid agierte mit einem 
tief stehenden Abwehrverbund“, sagte Vera 
Pauw nach dem Viertelfinal-Hinspiel gegen 
Barcelona. „Auf die ballführende Spielerin 
wurde jeweils Druck ausgeübt, und bei 
kleinen Fehlern oder ungenauen Zuspielen 
gingen sie auf den Ball, um ihn zurückzuer-
obern. Dies geschah meistens im Mittelfeld.“ 
Hope Powell analysierte das Abwehrverhal-
ten von Arsenal nach dem Viertelfinal-Hin-
spiel gegen Wolfsburg wie folgt: „Wenn sich 
die Gelegenheit bot, pressten sie hoch und 
aggressiv in einer 4-4-2-Formation, angeführt 
von Stina Blackstenius. Wenn Wolfsburg 
den Ball sicher laufen ließ, konzentrierten sie 
hingegen sich darauf, die taktische Ordnung 
wiederherzustellen und zogen sich ins hintere 
Mittelfeld zurück.“

scheiterte, ging OL sofort ins Pressing über, 
um genug Zeit zu haben, hinter den Ball zu 
kommen. Dann pressten sie kollektiv in der 
gegnerischen Hälfte und ließen dem Gegner 
keine Möglichkeit, hinter ihre hoch stehende 
Abwehrlinie zu gelangen.“ Die Heatmap 
des Endspiels zeigt gar, dass der Champion 
beim Abwehrverhalten höher stand als bei 
eigenem Ballbesitz.

In Bezug auf die Pariserinnen fügte Pauw 
hinzu, dass „diese ebenfalls versuchten, den 
OL-Spielaufbau weit vorne zu stören, doch 
es war mehr ein individuelles Pressing mit 
großen Lücken hinter der ersten Abwehrlinie, 
wodurch OL in Ballbesitz bleiben konnte. 
OL ging diesbezüglich geschickter vor und 
konnte durch sein sofortiges offensives 
Umschalten auch mehr Gefahr erzeugen.“

„Wolfsburg“, analysierte Jorge Vilda nach 
dem Hinspiel in Spanien, „verfolgte gegen 
Barcelona eine Pressing-Taktik mit einer sehr 
hohen Abwehrlinie, aber mit Manndeckung. 
Dadurch riskierten sie, die taktische Ordnung 
zu verlieren – und prompt lagen sie nach 
neun Minuten mit 0:2 hinten.“ Beim Rück-
spiel in Wolfsburg hielt Monika Staab fest: 
„Die Barcelona-Abwehr stand sehr hoch.  

Bei den individuellen Leistungskennzahlen 
haben Studien zu den WM-Endrunden 
2015 und 2019 gezeigt, dass der Anteil der 
hochintensiven Läufe gegenüber dem jeweils 
vorangegangenen Turnier um 15 bzw. 29 % 
gestiegen ist. Die physische Analyse zur  
UEFA Women’s Champions League wiede-
rum zeigt, dass der Anteil der hochintensiven 
Läufe allein zwischen 2020 und 2021 um  
10 % zugenommen hat – die Sprints bei 
über 23 km/h bei gegnerischem Ballbesitz 
stiegen gar um 30 %.

Aus der Studie geht auch hervor, dass 
Flügelspielerinnen im Schnitt 17 Sprints bei 
einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 
28,4 km/h absolvieren. In der K.-o.-Phase 
der Saison 2021/22 agierten sechs der zwölf 
Spielerinnen, die ein Tempo von über 30 km/h 
erreichten, im seitlichen Mittelfeld; hinzu 
kam OL-Rechtsverteidigerin Ellie Carpenter. 
Die Wolfsburgerin Tabea Waßmuth blieb mit 
29,85 km/h zwar knapp unter dieser Marke, 
legte aber beim Heimspiel gegen Arsenal 
beachtliche 3,17 km bei einer Geschwindigkeit 
zwischen 15 und 30 km/h zurück. 

Ferner zeigt die UEFA-Studie, dass auch 
Innenverteidigerinnen bei gegnerischem Ballbe-
sitz hohe Geschwindigkeiten erzielen müssen 
– Leah Williamson von Arsenal und Kadeisha
Buchanan von Lyon belegten dies in dieser 
Saison und übertrafen dabei gar die Marke 
von 30 km/h. Zentrale Mittelfeldspielerinnen 
wiederum bewältigen ein hohes Laufpensum 
(so legte Aitana Bonmatí von Barcelona im 
Endspiel 12,1 km zurück), doch tun sie dies 
aufgrund ihres geringeren Aktionsradius  
seltener in vollem Tempo. Eine bemerkens-
werte Ausnahme von dieser Regel war die 
defensive Mittelfeldspielerin Laurina Fazer 
von PSG, die im Halbfinal-Hinspiel gegen 
Lyon einen Wert von 32,34 km/h erreichte 
– schneller war einzig die Wolfsburger Flügel-
spielerin Sveindís Jónsdóttir mit 32,87 km/h 
bei der 1:5-Niederlage in Barcelona.

Der vollständige technische Bericht zur 
UEFA Women’s Champions League 2021/22 
wird bald veröffentlicht; er basiert auf den 
Analysen der aktuellen bzw. ehemaligen  
Nationaltrainer/-innen Corinne Diacre  
(Frankreich), Jarmo Matikainen (Finnland),  
Nils Nielsen (Dänemark), Vera Pauw  
(Niederlande), Hope Powell (England),  
Anna Signeul (Schweden), Monika Staab 
(Deutschland) und Jorge Vilda (Spanien).

Team PPDA
Chelsea	 7,90
FC Barcelona	 9,23
Olympique Lyon	 9,48
Bayern München 9,53
Real Madrid	 10,03
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WOMEN’S EURO 
UNTERSTREICHT 

POSITIVE 
ENTWICKLUNG DES 
FRAUENFUSSBALLS

Eine Studie zu vergangenen EM-Endrunden der Frauen zeigt Verbesserungen in Passspiel, 
Pressing und Positionsspiel auf. Ein Grund für die Weiterentwicklung des Frauenfußballs 
auf höchster Stufe dürften Fortschritte in Sachen Coaching und Fitness sein.

Q ualität statt Quantität. Mit 
diesen Schlagwörtern ließen 
sich die wichtigsten Trends 
zusammenfassen, die in einer 

Längsschnittstudie zur Entwicklung des 
Elitefrauenfußballs mit Blick auf die letzten 
sieben EM-Endrunden ermittelt wurden.

Die von der UEFA in Auftrag gegebene 
Untersuchung stützt sich auf Daten  
des Unternehmens StatsBomb und ana-
lysiert alle EM-Endrunden seit 1997, 
einschließlich des Turniers in England in 
diesem Sommer. Dabei kamen mehrere 

signifikante Verbesserungsindikatoren 
zum Vorschein.

Beispielsweise gehen die Teams bei 
Abschlüssen und Pressing gezielter vor:  
Sie schießen aus besseren Positionen  
und pressen höher im letzten Drittel.  
Diese beiden Aspekte deuten darauf hin, 
dass sich Organisation und Fitness der 
Teams weiterentwickelt haben. So hat  
sich die durchschnittliche Anzahl an  
Pressing-Situationen pro Spiel von 112  
bei der EM 2001 auf 152 beim diesjähri-
gen Turnier erhöht.

Weiterhin macht sich die gestiegene Coa-
ching-Qualität bemerkbar, und zwar durch 
die geringere Anzahl an Ballbesitzwechseln. 
Wenn eine Elf den Ball hat, passt sie ihn 
untereinander besser zu und nutzt Ballbe-
sitzphasen mehr zum eigenen Vorteil aus.

Durch das Herausstellen der wichtigsten 
Trends im internationalen Frauenfußball 
möchte die UEFA der Trainergilde dabei 
helfen, auf den Erfolgen der EM-Endrunde 
2022 aufzubauen. Im Folgenden gehen 
wir auf die wichtigsten Diskussionspunkte 
der Studie ein.

Goals vs expected goals

Tore xG-Wert

2,33

2,64

3,04
3,21

2,72

2,96
2,77

2,24

2,59

2,19
2,34

3,07

2,69

3

1997 2001 2005 2009 2013 2017 2022

Shot distance

18,8 18,5

17,5 17,2
15,6

19,1
18,4

1997 2001 2005 2009 2013 2017 2022

Shots attempted

32,3

1997

32,6

2001

28,7

2005

30,9

2009

30,5

2013

26,9

2017

27,9

2022

Schüsse 
pro Spiel

Verwertungs-
quote (%)

%  
Aufs Tor

% 
Geblockt

%  
Missraten

% 
Daneben

1997 32,2 6,4 32,1 20,5 7,6 47,7

2001 32,1 7,8 33,3 21,1 6,2 45,5

2005 28,5 10,5 34,3 17,3 8,3 48,3

2009 29,3 9,0 35,1 22,3 7,9 42,6

2013 28,7 7,0 29,7 23,7 8,9 46,6

2017 25,4 7,5 31,3 24,7 9,0 44,1

2022 27,9 10,9 33,3 25,7 6,8 42,1

Die durchschnittliche Schussentfernung bei 
der Women’s EURO ist seit 2005 kontinuier-
lich gesunken, und zwar im Schnitt um  
0,6 Metern pro Turnier. Bei der Auflage 2022 
lag die Distanz im Schnitt bei 16,5 Metern. 

Wahrscheinlich ist dies darauf zurückzufüh-
ren, dass die Teams vermehrt nach qualitativ 
höherwertigen Abschlüssen suchen. Man 
kann vermuten, dass dies wiederum eine 
Folge besseren Coachings ist. 

Tore gegenüber xG-Wert
Bei der EM 2022 fielen im Schnitt 3,07 Tore pro Partie, was auch den all-
gemeinen Trend im Fußball hin zu torreicheren Begegnungen widerspiegelt. 
Demgegenüber hat der xG-Wert pro Spiel seit 1997 abgenommen. So 
weist das Balkendiagramm für die Endrunde 1997 einen xG-Wert von 3 bei 
2,33 Toren pro Partie auf. Aus dem Diagramm geht weiterhin hervor, dass 
der xG-Wert bei vier der sechs untersuchten Turniere größer als der tatsäch-
liche Toreschnitt pro Spiel ausfiel. Bei der EM 2022 hingegen lag der xG-Wert 
mit 2,69 darunter, was auf eine höhere Abschlussqualität hindeutet.

Ein Hauptaugenmerk der Studie lag auf Abschlüssen und Evidenzpunkten 
dafür, dass Spielerinnen bei ihren Abschlüssen selektiver geworden sind.  
Letzteres ist auf einen besseren Ballvortrag, aber auch auf eine bessere  
Abwehrarbeit zurückzuführen. 

Goalkeeper, saver percentage

80 %

76 %

68 %
71 %

73 % 72 %

65 %

1997 2001 2005 2009 2013 2017 2022

Shots under pressure

1997 2001 2005 2009 2013 2017 2022

222
46 %

186
47 %

414
56 %

484
60 %

267
50 %

436
58 %

494
57 %

MEHR TORE TROTZ WENIGER SCHÜSSE

Schussentfernung

Abschlussversuche pro Spiel

Mehr als 55 % der Schüsse werden nunmehr 
unter Druck abgegeben, was einen leichten 
Rückgang gegenüber dem Höchstwert von 
60 % bei der Auflage 2017 bedeutet, aber 
immer noch deutlich über den 45 % von 
1997 liegt. Wie bereits erwähnt, hat sich 
die Organisation der Defensive mit der Zeit 
verbessert und Verteidigerinnen wissen heute 
um die Bedeutung, die ballführende Spielerin 
zu stören.

Das Streben nach höherwertigen Torchan-
cen hat im Laufe der 25 untersuchten Jahre 
zu einem Rückgang der Abschlussversuche 
geführt. Vom Höchstwert 32,3 bei der 
Endrunde 1997 ist die Zahl stetig zurückge-
gangen und erreichte bei den letzten beiden 
Turnieren ihren bisherigen Tiefststand: 26,9 
bei der EM 2017 und 27,9 in diesem Jahr. 
Dieser Abwärtstrend dürfte sich auch künf-
tig fortsetzen.

Währenddessen ist die Verwertungs-
quote – 2017 in den Niederlanden noch bei 
7,5 % – in diesem Jahr auf den Höchstwert 
von 10,9 % gestiegen. Dies könnte auf die 
ausgefeiltere Technik der Spielerinnen oder 

darauf zurückzuführen sein, dass sie bessere 
Entscheidungen dahingehend treffen, wann 
sie schießen sollten. Diese beiden Faktoren 
erklären wahrscheinlich auch die geringere 
Anzahl an Schüssen, die nicht aufs Tor 
gekommen sind (in diesem Sommer wurde 
ein Rekordtief von 42,1 % verzeichnet). 
Ein weiterer interessanter Fakt ist, dass die 
Abwehrquote der Torhüterinnen bei Endrun
den trotz besser organisierter Verteidigungen 
vom bisherigen Höchstwert (80 % im Jahr 1997) 
auf 65 % in diesem Sommer gesunken ist. 
Auch dies lässt sich wahrscheinlich darauf 
zurückführen, dass die Akteurinnen aus  
besseren Positionen abziehen.

Abwehrquote der Torhüterinnen Erwähnenswert ist zudem der prozentuale 
Anteil geblockter Schüsse. Dieser Wert ist 
seit 2005 leicht gestiegen und lag bei der 
diesjährigen Europameisterschaft bei 25,7 %. 
Das unterstreicht die Annahme, dass die 
Defensivorganisation im Laufe der Zeit 
immer besser wird, was im Übrigen auch 
auf den allgemeinen Trend von mehr abge-
gebenen Schüssen unter Druck zutrifft. 

Abschlüsse unter Druck
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Anzahl 
Schüsse 

nach 
Standards 
pro Spiel

%  
Aus dem 

Spiel 
heraus

%  
Aus 

Eckbällen

%  
Aus 

indirekten 
Freistößen

%  
Aus 

direkten 
Freistößen

%  
Aus 

Strafstößen

%  
Aus 

Einwürfen

1997 8,8 72,4 12,8 8,5 4,1 0,4 1,9

2001 7,71 75,5 11,3 6,2 4,6 0,7 1,8

2005 8,43 69,9 34,3 10 5 0,7 2,2

2009 7,84 72,5 35,1 4,3 3,8 0,9 0,7

2013 7,96 71,6 29,7 6,2 2,4 0,8 1,1

2017 8,29 66,5 31,3 8,2 4,9 1,3 1,9

2022 9,1 72,5 33,3 4,8 1,1 1,1 0,8

Angreiferinnen Verteidigerinnen

Pressing-Situationen

1997 134

2001 112

2005 154

2009 137

2013 117

2017 148

2022 152

Set Piece Shots per Game

8,8

8,5

8

8,3

9,1

7,8
7,7

1997 2001 2005 2009 2013 2017 2022

Average duration of pressure events (seconds)

0,93 0,92
0,97 0,98

1,05 1,03

0,8

1997 2001 2005 2009 2013 2017 2022

Average number of defenders within cone

0,97 0,93 0,93

1,12 1,14 1,17

1,06

1997 2001 2005 2009 2013 2017 2022

Die durchschnittliche Anzahl der Schüsse nach ruhenden Bällen erreichte bei der diesjäh-
rigen Women’s EURO mit 9,1 eine neue Höchstmarke. Die Tatsache, dass mehr Tore nach 
Standards erzielt worden sind, deutet darauf hin, dass sich die Teams stärker auf die Details 
und die Organisation von Standardsituationen fokussiert haben und ruhende Bälle als  
wertvolle Möglichkeit zur Torerzielung betrachten, was auch dem allgemeinen Trend  
im Fußball entspricht.

Ein weiterer Punkt ist, dass dieser Fokus auf Details dem Anschein nach vorrangig bei  
Eckbällen zum Tragen kommt. Aus der nachstehenden Übersicht geht hervor, dass beim 
Turnier in diesem Sommer 20,6 % der Schüsse nach Ecken abgegeben wurden. Das ist  
der zweithöchste Wert nach Schüssen aus dem Spiel heraus (72,5 %). 

Auch in Sachen Pressing liefert die Studie 
mehrere Denkanstöße. So lag die durch-
schnittliche Anzahl an Pressing-Situationen 
pro Team in diesem Jahr bei 152. Allein bei 
der Auflage 2005 wurde mit 154 ein 
höherer Durchschnittswert verzeichnet. 
Einmal mehr sei darauf hingewiesen, dass 
höhere Fitnesslevel und besseres Coaching 
eine Rolle spielen dürften. 

Auch die Dauer der 
Pressing-Ereignisse 
ist bemerkenswert, 
lag diese bei der 
zweiten Endrunde  
in Folge über  
1,0 Sekunden (1,03 
Sekunden bei der 
EM 2022 gegenüber 
1,05 Sekunden im 
Jahr 2017). Das stützt 
die Wahrnehmung, 
dass die Teams in 
puncto Pressing heute besser organisiert sind und einen konkreten Plan verfolgen,  
wann sie wie lange pressen sollen. 

Pressing nach Spielfeldbereich
Im Hinblick auf die Spielfeldbereiche, in denen Pressing stattfindet, laufen die Teams ihre 
Gegnerinnen meist in der eigenen Hälfte an. Ungeachtet dessen ist ein Aufwärtstrend 
beim Pressing in der gegnerischen Hälfte und im mittleren Drittel erkennbar, während 
das Pressing im eigenen Defensivdrittel zurückgeht. Mit anderen Worten: Die Teams 
wollen höher anlaufen, gewinnen dadurch den Ball weiter vorn und verbringen daher 
weniger Zeit in tief stehenden Blöcken.

ZIELGERICHTETES PRESSING

Schüsse nach Standards pro Spiel

Durchschnittliche Dauer von Pressing-Ereignissen (in Sekunden)

Ballbesitzwechsel nach Zone
Die nachstehende Grafik unterstreicht 
diese Tendenz. Sie zeigt aufgeschlüsselt 
nach Endrunde die Spielfeldbereiche,  
in denen die meisten Balleroberungen 
bzw. Ballbesitzwechsel stattfanden.  
Rot steht dabei für eine hohe Anzahl  
an Balleroberungen (erfolgreiche 
Tacklings, Ballgewinne und Ballbesitz
wechsel infolge von ausgeübtem  
Druck), dunkelblau für eine geringe 
Anzahl. Obwohl bis zu diesem Jahr eine 
stetige Zunahme von Balleroberungen 
weiter vorn festzustellen war, gab es  
bei der Women’s EURO 2022 einen 
riesigen Sprung zu verzeichnen, da  
viele Teams hoch standen. Daher sind  
im Angriffsdrittel erstmals viele rote  
und rosafarbene Felder zu sehen.

DURCHSCHNITTLICHE ANZAHL AN VERTEIDIGERINNEN ZWISCHEN BALL UND TOR

ANALYSE ZU STANDARDSITUATIONEN

Die Studie befasst sich auch mit Standard-
situationen. Dabei wurde deutlich, dass 
das Verhältnis zwischen aus dem Spiel her-
aus erzielten Toren (etwa 65 %) und Toren 
nach ruhenden Bällen seit der Endrunde 
2005 größtenteils stabil geblieben ist.

Um diesen Bereich der Analyse weiter zu ver-
tiefen, richten wir den Blick auf eine andere 
Kennzahl für die verbesserte defensive Ord-
nung, wobei auch die Spielerinnen mit einbe-
zogen werden, die aufs Tor schießen. Für die 
Studie hat StatsBomb anhand sogenannter 
Freeze Frames einzelner Abschlüsse ermittelt, 
wie viele Verteidigerinnen bei Schussabgabe 
in der Nähe sind, um die jeweiligen Schüsse 
potenziell zu blocken. Die daraus resultie-
rende Kennzahl beschreibt die Anzahl der 
Verteidigerinnen, die sich bei Schussabgabe 
in einem imaginären Dreieck zwischen  
Ball und den beiden Torpfosten befinden.  
Je mehr Spielerinnen zwischen Schützin  
und Tor stehen, desto weniger Raum ist  
vorhanden, um den Schuss zu platzieren. 

Bei der Endrunde 2022 erreichte die 
durchschnittliche Anzahl an Verteidigerinnen 
mit 1,17 den bisherigen Höchstwert. Bei 
den ersten drei untersuchten Endrunden lag 
der Durchschnittswert unter 1 (2005 lag er 
bei 0,93). Ab 2009 lag der Wert über 1 und 
erreichte in diesem Jahr seinen Höchststand.

1997

2005

2013 2017 2022

2001

2009

2120



THE TECHNICIAN THE TECHNICIAN - UEFA DIRECT - Drittes Quartal

1997
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% of fouls given red or yellow card

5,7 %
4,8 %

6,6 %
5,9 %

8,1 %

9,3 %

13,4 %

1997 2001 2005 2009 2013 2017 2022

49 %

14 %

37 %

2005

55 %

14 %

31 %

2009

60 %

13 %

30 %

2013

58 %

12 %

30 %

2017

61 %

8 %

31 %

2022

31 %

2001

14 %

54 %

1997

50 %

36 %

14 %

Passes au sol Passes à mi-hauteur Passes hautes

Possessions

249
237

246,3 244,4
229,2

204,6
195,4

1997 2001 2005 2009 2013 2017 2022

Bei der Women’s EURO fiel die 
durchschnittliche Anzahl der 
Ballbesitzphasen pro Partie erstmals 

Durchschnittliche effektive Spielzeit
Abschließend wollen wir auf einen weiteren Punkt 
der Studie eingehen, der sich mit der rückläufigen 
Nettospielzeit befasst. Aus dem Balkendiagramm  
geht hervor, dass die durchschnittliche effektive 
Spielzeit bei der Women’s EURO 2022 mit  
53,9 Minuten so niedrig wie bei keinem anderen 
untersuchten Turnier ausfiel. 

Dies könnte das Ergebnis ausgeglichenerer, 
intensiverer Spiele sein. Zur Ermittlung der  
effektiven Spielzeit wird die Uhr angehalten,  
sobald der Ball aus dem Spiel ist (z.B. vor Freistößen, 
Abstößen, Einwürfen oder bei Auswechslungen). 
Angesichts der größeren Leistungsdichte könnte  
diese Entwicklung aber auch darauf hindeuten,  
dass die Teams berechnender agieren und das  
Spiel eher verwalten.

Average time of possession

1997 2001 2005 2009 2013 2017 2022

10,1

11,9 11,6
12

12,5

11,4
10,9

Bei der Endrunde 2022 stieg 
die Anzahl der Fouls, die eine 
Verwarnung nach sich zogen, 
um 44 % an. Möglicherweise ist 
dies darauf zurückzuführen, dass 
das Spiel bei den Frauen schneller 
geworden ist, was wiederum zu 
mehr Fouls führt. Andererseits 
könnten technologische 
Fortschritte dazu beigetragen 
haben, dass die Schiedsrichterinnen 
die Spiele selbstbewusster leiten 
und objektivere Entscheidungen 
treffen.

Eine etwas überraschende Erkenntnis der Studie ist, dass die durchschnittliche Ballbesitzzeit 
seit 2013 zurückgegangen ist. Zur Verdeutlichung: Die in diesem Jahr registrierten  
11 Sekunden stellen den niedrigsten Wert seit 1997 dar. Ein Grund dafür könnte sein,  
dass die Teams ihre Angriffe etwas direkter ausspielen. Angesichts des höheren technischen 
Niveaus sind sie willens und fähig, das Spielfeld schneller – und mit mehr Pässen – zu 
überbrücken und dabei möglichst viel Unordnung bei ihren Gegnern zu verursachen.

Unterdessen ist auch die Anzahl der 
Pässe pro Spiel stetig gestiegen. Bei 
der Women’s EURO 2022 wurde mit 
942 Pässen pro Begegnung der bisher 
höchste Durchschnittswert erreicht. Mit 
619,2 Zuspielen pro Partie nimmt Spanien 
dabei die Spitzenstellung ein. 

Mit Blick auf die nachstehende Tabelle 
bleibt festzuhalten, dass sich auch die Art 
der Pässe verändert hat: 1997 wurde der 
Ball in nur 50 % der Fälle so gespielt,  
dass er über den Rasen rollt, in 14 % der 
Fälle flog er knapp darüber. In diesem  
Jahr rollten 61 % der Pässe direkt über  
die Spielfläche und nur 8 % flogen  
leicht darüber.

Pässe pro Spiel (in %) nach Passhöhe

Ballbesitzphasen Trainer genauso verbessert hat wie die 
individuellen Fähigkeiten der Spielerinnen.

Daneben ist die Anzahl der Hereingaben 
pro Spiel bei den letzten Turnieren vom 
Höchstwert 24 (2013) um 25 % auf 18 
(2022) zurückgegangen. Zwar bleiben 
Hereingaben auch weiterhin die wichtigste 
Kategorie für die Torvorbereitung.  
Doch es zeigt sich einmal mehr, dass  
die Teams den Ball im letzten Drittel  
lieber in den eigenen Reihen halten  
wollen, bis sich eine aussichtsreiche  
Pass- oder Schussgelegenheit bietet, 
anstatt bei der erstbesten Gelegenheit  
eine Flanke zu schlagen.

unter 200. Damit setzte sich der Trend 
der vergangenen fünf Endrunden fort 
– ein Trend, der sich in jüngster Zeit
beschleunigt hat. Von durchschnittlich 
229,2 Ballbesitzphasen im Jahr 2013  
sank der Wert auf 204,6 (2017) bzw. 
195,4 (2022). 

Auch diese Entwicklung kann als 
Zeichen für die gestiegene spielerische 
Qualität interpretiert werden. Denn 
letztlich deuten weniger Ballbesitzwechsel 
auf eine bessere Fähigkeit der Teams hin, 
das Spielgerät in den eigenen Reihen 
zu halten. Dies wiederum steht mit der 
These im Einklang, dass sich während 
des 25-jährigen Untersuchungszeitraums 
das Niveau der Trainerinnen und 

Ballbesitzzeit + Anzahl Ballbesitzphasen pro Spiel

Anteil der mit gelber/roter Karte geahndeten Fouls (in %)

RÜCKLÄUFIGE NETTOSPIELZEIT DISZIPLIN

PASSSPIEL - Trend nach oben

Passquote nach Anzahl Teams

Weitere Einblicke in das steigende Niveau 
im Frauenfußball lieferte die Analyse des 
Passspiels der teilnehmenden Teams.

Die Entwicklung bei der Zahl 
angekommener Pässe ist vielversprechend, 
verzeichneten an der Endrunde 
teilnehmende Teams doch zum dritten  
Mal in Folge Durchschnittswerte von  

über 80 %. Am passsichersten zeigten sich 
bei der Auflage 2022 die Spanierinnen. 
Weiterhin erreichen immer mehr Teams 
eine Quote von 75 % angekommener 
Pässe, die als Standard für Teams in der 
K.-o.-Runde gilt. Ein weiterer Anhaltspunkt 
für die höhere Konstanz im Passspiel zeigt 
sich in der Tatsache, dass die Balken der 

Kategorien 65 % und 70 % bei der  
EM 2022 am höchsten ausschlugen.  
Zum Vergleich: Bei der Endrunde 1997 
war die am stärksten vertretene Kategorie 
noch die mit 55 %. Im Gegensatz dazu 
gab es in den letzten vier Endrunden nur 
ein Team, dass eine Passrate von weniger 
als 60 % verbuchte.

BALLBESITZ – Qualität statt Quantität
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TREFFSICHERHEIT: Mit 95 Treffern in 31 Spielen belief sich die 
Torquote bei der Women’s EURO 2022 auf 3,07 pro Spiel – der höchste 
Wert seit der Endrunde 2005.

RUHENDE BÄLLE ALS ERFOLGSREZEPT: 36 % aller Tore fielen nach 
Standardsituationen – ein im Vergleich zur FIFA-Frauen-Weltmeisterschaft 
2019 (27 %) und zur UEFA Women’s Champions League 2021/22 (26 %) 
wesentlich höherer Anteil. 

SCHUSSFREUDIGE SPIELERINNEN: Die Anzahl der Torabschlüsse 
pro Spiel stieg auf 27,9 – 2,5 Schüsse mehr als bei der Endrunde 2017.

NÄHER AM TOR: Die durchschnittliche Schussentfernung war
mit 15,6 m so gering wie nie und ist ein Zeichen für verbesserte  
Abschlusspositionen.

KURZER ABSTOSS IM TREND: Abstöße gehörten zu den Hauptdis-
kussionsthemen des Turniers. Die neue Regel, wonach Abstöße auch 
innerhalb des Strafraums angenommen werden dürfen, hat den Spielauf-
bau maßgeblich beeinflusst. Zahlreiche Teams setzten auf einen kontrol-
lierten Spielaufbau – eine Strategie, die nicht immer aufging und zeigt,  
wie wichtig Risikobewusstsein und schnelle Entscheidungen bei kurz 
gespielten Abstößen sind.

GEFAHR VON DER BANK: Die Möglichkeit, neu bis zu fünf Auswechs-
lungen vorzunehmen, wurde von den Teams mit 3,41 Wechseln pro Spiel 
rege genutzt. Insgesamt wurden 17 Tore durch Einwechselspielerinnen 
erzielt – sieben davon von der englischen Bank, darunter die beiden Treffer 
im Endspiel. Mit der vierfachen Torschützin Alessia Russo fand sich eine 
Ersatzspielerin gar auf dem dritten Platz der Torschützenliste wieder.

VERBESSERTE TORHÜTERINNEN: Das UEFA-Expertenteam stellte 
eine Steigerung beim Torwartspiel gegenüber 2017 fest – die Schlussfrauen 
waren athletisch und agil, deckten mehr Räume ab und zeichneten sich 
durch besseres Stellungsspiel sowie eine stärkere Beteiligung am Spiel aus, 
selbst wenn sich der Ball nicht in ihrer Nähe befand.

RÜCKBLICK AUF DIE FRAUEN- 
EUROPAMEISTERSCHAFT 
Nationaltrainerinnen und -trainer, technische Direktorinnen und Direktoren sowie 
Verantwortliche des Frauenfußballs in den 55 UEFA-Mitgliedsverbänden kamen am 
31. Oktober im nationalen englischen Fußballzentrum im St. George’s Park zusammen
und setzten sich eingehend mit der Women’s EURO 2022 auseinander.

B
ei der UEFA-Konferenz für Frauen-
Nationaltrainerinnen und -trainer 
wurden zahlreiche Trends aus  
der dreiwöchigen Endrunde im  
Juli analysiert, die auf allen  

Ebenen mit neuen Rekordzahlen aufwartete 
und den Elitefrauenfußball in neue Sphären  
katapultierte. Die in Sachen Technik, tak-
tisches Verständnis, Fitness und Coaching 
erzielten Fortschritte sind ein Versprechen 
für die Zukunft. 

Die von der technischen Abteilung der 
UEFA organisierte Konferenz diente als  
wichtige Standortbestimmung nach dem 
bahnbrechenden Turnier, bei der sich füh-
rende Coaches im Frauenfußball austau-
schen und Rückmeldungen geben konnten.

Technischer Bericht im Fokus
Ein zentrales Element der Tagung in den eng-
lischen Midlands war der frisch veröffentlichte 
technische Bericht der UEFA zur Endrunde, 
der aus Beiträgen des technischen Beobach-
terteams bestehend aus den ehemaligen und 

Bei der Konferenz für 
Nationaltrainer/-innen 
im St. George’s Park am 
31. Oktober stehen der 
belgische Trainer Ives 
Serneels, die deutsche 
Trainerin Martina 
Voss-Tecklenburg und 
die ÖFB-Teamchefin 
Irene Fuhrmann Graham 
Turner auf der Bühne 
Rede und Antwort.

aktuellen National- bzw. Klubtrainerinnen und 
-trainern Gemma Grainger, Margret Kratz,
Jayne Ludlow, Jarmo Matikainen, Joe Monte
murro, Anne Noë, Vera Pauw und Hope 
Powell sowie des ehemaligen englischen 
Nationalkeepers David James und der Fitness-
expertin Stacey Emmonds erstellt wurde.

Der Bericht, der für seine Qualität und  
Fülle an Details gelobt wurde, zeichnet 
anhand von Zahlen, Fakten, Statistiken  
und visuellen Darstellungen die wichtigsten 
technischen und taktischen Entwicklungen 
nach, die beim Turnier beobachtet wurden. 

Mitglieder des technischen Teams hielten 
bei der Konferenz Präsentationen zu wich-
tigen Trends, die sich aus den 31 Partien 
in England herauskristallisiert hatten. Die 
Analysen der technischen Beobachterinnen 
und Beobachter liefern nicht nur wertvolle 
Einblicke für Coaches sowie Ausbilderinnen 
und Ausbilder, die im Frauenfußball tätig 
sind, sondern stellen für alle am Frauenfuß-
ball interessierten Personen eine spannende 
Lektüre dar. 

wissen“, so Voss-Tecklenburg. „Wenn wir 
unsere Turniervorbereitung von 2017 mit 
heute vergleichen, dann war meiner Mei-
nung nach bei allen Teams eine Entwick-
lung festzustellen“, fügte Serneels hinzu.

Die an der Diskussion teilnehmenden 
Personen betonten, wie wichtig es für  
Länder in Europa und darüber hinaus sei,  
dass ihre Spielerinnen in den besten Frauen
ligen spielten, um sich an die wachsende 
Intensität im Frauenfußball zu gewöhnen. 

„Das ist auf jeden Fall ein Erfolgsfaktor 
für uns“, erklärte Fuhrmann. „Sie werden 
nicht nur in Wettbewerben gefordert,  
sondern müssen sich auch unter der 
Woche im Training gegen andere gute 
Spielerinnen behaupten.“ 

„Ein denkwürdiger Monat“
Schließlich bot die Konferenz die Gelegen-
heit, auf ein rundum erfolgreiches Turnier 
zurückzublicken. Sue Hough, Frauen-
fußball-Verantwortliche beim Englischen 
Fußballverband, bezeichnete die Women’s 
EURO 2022 als denkwürdigen Monat.
„Das Turnier hatte eine eigene Spielkultur 
und eine echte Familienatmosphäre. Das 
Produkt Fußball war dasselbe, bot jedoch 
ein andersartiges Erlebnis – darauf müssen 
wir aufbauen.“

Nadine Keßler, geschäftsführende  
Direktorin Frauenfußball der UEFA,  
fügte hinzu, dass die Standards in allen 
Bereichen erhöht worden seien und die 
Turnierstrukturen im Vergleich zu früheren 
Ausgaben deutlich besser geworden seien. 
„Es war die beste Frauen-EM, die es je 
gegeben hat. Eine Endrunde, die uns aus 
vielerlei Gründen in Erinnerung bleiben 
wird. Vor allem deshalb, weil wir einen 
neuen Rekord nach dem anderen auf-
gestellt haben.“

Die Sicht der Coaches 
Ein Höhepunkt der Konferenz war die  
Präsentation der englischen Europameister-
trainerin Sarina Wiegman, die schilderte,  
wie sie mit ihrem Stab und den Spielerinnen 
das erfolgsorientierte Umfeld schuf, das  
England den ersten großen Titel seit  
56 Jahren bescherte. Für die Niederländerin  
war es der zweite EM-Triumph in Folge, 
nachdem sie 2017 ihr Heimatland zum Titel 
geführt hatte.

Zudem fand ein Podiumsgespräch mit  
drei Coaches statt, die ebenfalls ein erfolg-
reiches Turnier hinter sich hatten: Martina 
Voss-Tecklenburg, die mit Deutschland erst 
im Finale scheiterte, sowie die Viertelfina-
listen Irene Fuhrmann (Österreich) und Ives 
Serneels (Belgien). 

Das Trio besprach verschiedene technische 
und allgemeine Aspekte der EM-Endrunde 
und war sich einig, dass die Teams besser 
auf die Gegner eingestellt waren als je zuvor. 
„Heute haben wir so gute Analyseinstru-
mente, dass wir alles über die Spielerinnen 

Wichtigste Ergebnisse im technischen Bericht zur 
Women’s EURO
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„Im April sprachen wir zum 
ersten Mal über Siegermenta­
lität und haben den Spielerinnen 
folgende Fragen gestellt: Was 
brauchen wir, um zu gewinnen? 
Wer wollen wir sein? Warum 
sind wir hier? Und wie können 
wir gewinnen? Mit diesen 
Fragen haben wir uns ständig 
auseinandergesetzt.” 
Sarina Wiegman

INSPIRATION FÜR EIN TEAM 
UND EIN GANZES LAND
Alles, was Sarina Wiegman bei den letzten beiden Frauen-Europameisterschaften angefasst 
hat, wurde zu Gold. Die niederländische Trainerin fand bei beiden Turnieren das richtige 
Erfolgsrezept und führte sowohl die Niederlande als auch England zum Premierentitel.

2
017 feierte Sarina Wiegman im 
orangenen Fahnenmeer den Titel 
der niederländischen Fußballerin-
nen bei der Heim-EM. Gleiches 
gelang ihr im vergangenen Juli, 

nachdem sie weniger als ein Jahr zuvor die 
Herausforderung angenommen hatte, ein 
zweites Gastgeberland zum Triumph zu füh-
ren – die Lionesses wurden zum ersten Mal 
Europameisterinnen und bescherten England 
den ersten großen Titel seit 56 Jahren.

Bei der kürzlich abgehaltenen UEFA- 
Konferenz für Frauen-Nationaltrainerinnen 
und -trainer im St. George’s Park, dem 
nationalen Trainingszentrum des englischen 
Verbands, wurde die Women’s EURO 2022 
eingehend analysiert – eine passende 
Gelegenheit für die europäische Trainer-
gilde, Wiegmans bemerkenswerte Leistung 
zu würdigen.

Die Frau der Stunde bedankte sich mit  
einer beeindruckenden Präsentation zum 
Abschluss der Konferenz, bei der sie schil-
derte, wie sie mit dem Trainerstab und den 
Spielerinnen ein Umfeld schaffte, das den 
englischen EM-Traum schließlich Wirklich-
keit werden ließ. 

„Zwei der schönsten Momente 
meines Lebens“ 
Zunächst räumte Wiegman ein, wie sehr  
sie diesen Moment beruflichen Erfolgs  
und persönlicher Genugtuung genieße.  
„Es ist unglaublich, was passiert ist. Zwei  
der schönsten Momente meines Lebens 
durfte ich im Sport erleben, den EM-Titel  
mit den Niederlanden und den EM-Titel  
hier mit England.“

Sie erklärte, mit welchen Zielsetzungen 
sie ihr Amt als englische Nationaltrainerin im 
September 2021 in Angriff nahm. „Bis zur 
EURO blieb nur wenig Zeit. In den Niederlan-
den war ich mit allem vertraut und hatte alle 
Stationen des Fußballs durchlaufen. Ich war 
nur ein Jahr in den USA gewesen, und als ich 
zurückkam, fügte sich alles bestens zusam-
men. In England bestand meine Herausforde-
rung darin, die Menschen zusammenzufüh-
ren, mit dem Trainerstab ein gutes Umfeld  
zu schaffen und herauszufinden, ob ich aus 
den Spielerinnen ein Team formen kann,  
das auf höchster Ebene erfolgreich ist.

Fußball ist Teamentwicklung – wie formt 
man ein Team, wie arbeitet man zusammen? 
Wenn die Kommunikation auf und neben 
dem Platz gut ist, verbessert sich die Zusam-
menarbeit und auch die Ergebnisse werden 
wohl besser.

Zuerst haben wir uns gefragt, wie wir es 
bis hierhin geschafft haben. Was müssen wir 
tun, um noch besser zu werden? Was macht 
England so gut, dass es bei Endrunden drei-
mal in Folge im Halbfinale steht, und weshalb 

schafft das Team die nächste Hürde nicht? 
Wie können wir den nächsten Schritt tun und 
unser Spiel auf das nächste Level bringen?“ 

Gemeinsames Ziel
Wiegman betonte, wie wichtig es sei, dass 
Team und Trainerstab als Einheit auf ein 
gemeinsames Ziel hinarbeiten. „Wir brauch-
ten eine Struktur. Als Trainerstab haben wir 
klar gemacht, wie wir neben und auch auf 
dem Platz arbeiten wollen. Im Rahmen einer 
Endrunde ist die Zusammenarbeit richtig 
intensiv“, so Wiegman weiter. „Wir wollten, 
dass sich alle voll engagieren und am selben 
Strang ziehen. Wir wollten alle Qualitäten  
der Spielerinnen und die gesamte Erfahrung  
des Trainerstabs nutzen.“

Ehrlichkeit und Transparenz spielten bei 
dem Gesamtkonzept eine entscheidende 
Rolle. „Wenn man miteinander spricht, 
schafft dies Verständnis und Akzeptanz.  
Wir wollten ein leistungsorientiertes  
Umfeld und dafür braucht es konstruk
tives Feedback und Ehrlichkeit. Ich wollte 
Spitzenleute um mich herum, die kritisch 
denken und mir Rückmeldungen geben“, 
so Wiegman.

Siegermentalität
Wiegman und ihre Mitarbeitenden haben  
im Vorfeld der EM-Endrunde viel unternom-
men, um dem Team eine Siegermentalität 
einzuimpfen. „Die Sehnsucht nach einem 
Titel war riesig, doch ich hatte auch gewisse 
Zweifel, ob das Team wirklich daran glaubt. 

EUROPAMEISTERTRAINERIN WIEGMAN Einigen Spielerinnen war dieser Glaube anzu-
merken, aber wir hatten auch einige, die ein 
bisschen Angst hatten, Fehler zu machen.

Im April sprachen wir zum ersten Mal über 
Siegermentalität und haben den Spielerinnen 
folgende Fragen gestellt: Was brauchen 
wir, um zu gewinnen? Wer wollen wir sein? 
Warum sind wir hier? Und wie können wir 
gewinnen? Mit diesen Fragen haben wir  
uns ständig auseinandergesetzt.“

Schließlich passten alle Puzzleteile  
ineinander – England wuchs zu einer starken 
Einheit zusammen und schaffte am Ende  
den großen Triumph. „Es gibt viele 
Führungsfiguren in diesem Team“, sagte 
Wiegman. „Ich musste die verschiedenen 
Persönlichkeiten kennenlernen. Wir hatten 
Führungsspielerinnen, die sichtbar waren, 
aber auch welche, die sich weniger bemerk-
bar machten, aber eine bedeutende Rolle  
im Team spielten. Am Ende hatten wir  
eine sehr reife Gruppe von Spielerinnen,  
die unbedingt gewinnen wollten.“

Anpassungsfähigkeit
Wie hat sich Sarina Wiegman über die Jahre 
als Trainerin verändert? „Als ich Trainerin 
wurde, musste man sich um alles selber 
kümmern, weil es sonst nichts gab. Ich war 
damals eine Perfektionistin und wollte alles 
richtig machen. Wahrscheinlich wollte ich  
die Welt verändern.

Man muss mit den Entwicklungen im 
Fußball mitgehen und sich neuen Situatio-
nen anpassen. Ich machte Vieles selber und 
befand mich noch in einem Lernprozess, und 
ich gab weniger Verantwortung ab als heute. 
Mir war bewusst, dass ich mich verändern 
und anpassen musste.

Heute bin ich viel mehr Managerin als  
nur eine Trainerin. Ich bin für das große 
Ganze verantwortlich, gebe aber viele  
Verantwortlichkeiten ab. So kann ich viel 
besser beobachten und mich besser erholen. 
Wenn ich entspannt bin und wirklich beob-
achten kann, fallen mir viel mehr Dinge auf. 
Ich bin bei allem involviert, aber ich muss 
nicht ständig alles selber erledigen, weil  
wir in unserem Trainerstab wirklich hoch-
kompetente Leute haben.“

Wie blickt Sarina Wiegman auf die bemer-
kenswerten Leistungen ihres Teams – auf  
und neben dem Platz – im vergangenen 
Sommer zurück? „Ich bin wirklich sehr stolz 
auf sie und auf den Trainerstab. Wir träumten 
vom EM-Titel, wir wollten unter höchstem 
Druck auf Topniveau spielen. Und wir  
wollten das Land begeistern – ich denke,  
das ist uns gelungen.“

Ein Zeichen des Zusammenhalts im 
englischen Team bei der Women’s 
EURO: Trainerin Sarina Wiegman 
(links) und Alex Greenwood feiern 
einen Sieg auf dem Weg zum Titel.
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Willi Ruttensteiner blickt auf mehr als  
20 Jahre Erfahrung als technischer 
Direktor in Nationalverbänden zurück.

TECHNISCHE DIREKTOREN MIT 
LANGFRISTIGER PERSPEKTIVE 
„Die technische Leitung der nationalen Verbände kann bei der Gestaltung der Zukunft des 
Fußballs im jeweiligen Land eine entscheidende Rolle spielen, wenn sie genügend Zeit und 
Unterstützung erhält, ihre Visionen umzusetzen“, erklärt der ehemalige Sportdirektor des 
österreichischen und israelischen Verbands, Willi Ruttensteiner. 

T
echnische Direktoren sind für  
die Fußballentwicklung in ihrem 
Land verantwortlich“, so Ruttens­
teiner, der diese Funktion  
20 Jahre lang ausgeübt hat.  

„Sie haben die Aufgabe, die Zukunft des 
Fußballs zu gestalten, und sind daher wich-
tige Akteure mit Blick auf die Entwicklung 
und Umsetzung langfristiger Projekte wie 
die nationale Fußballphilosophie.“ 

Bevor sie solche Projekte in Angriff neh­
men, müssen sich technische Verantwort­
liche mit der Kultur und den Gegebenheiten 
des Landes, in dem sie tätig sind, auseinan­
dersetzen, so Ruttensteiner weiter. „Wenn 
ein technischer Direktor seine Stelle antritt, 
besteht die erste Herausforderung darin, 
die Lage zu analysieren und sich ein Bild zu 
machen, wo das jeweilige Land fußballerisch 
steht. Gelingt dies, ist das eine richtig gute 
Basis für den zweiten Schritt, die Entwick-
lung eines eigenen Programms und der 
nationalen Fußballphilosophie. Im Rahmen 
dieses Prozesses müssen sich technische 
Direktoren zusammen mit internen und 
externen Interessenträgern folgende Frage 
stellen: Wo wollen wir in fünf, sieben bzw. 
zehn Jahren stehen?“ 

Die Rolle und der Einfluss der technischen 
Leitung sind von entscheidender Bedeutung, 
nicht nur auf nationaler Ebene, sondern 
auch für die Zukunft des gesamten europä­
ischen Fußballs. Technische Direktoren müs­
sen Konzepte und Strukturen entwickeln. 
Während Trainer das nächste Spiel gewinnen 
wollen, wollen technische Verantwortliche 
das nächste Jahrzehnt erfolgreich gestalten. 
Diese langfristige Perspektive beeinflusst 
den europäischen Fußball in seiner Gesamt­
heit, weshalb hochqualifizierte Personen mit 
dieser Aufgabe betraut werden müssen. 
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Nachhaltige Unterstützung für 
ein langfristiges Projekt 
Steht eine Strategie fest, müssen National­
verbände ihrer technischen Leitung die 
nötige Zeit und Unterstützung geben, damit 
sich der Erfolg einstellen kann. „Als Mindest-
voraussetzung sollten technische Direktoren 
einen langfristigen Vertrag erhalten, weil es 
sich um ein langfristiges Projekt handelt“, 
erklärt Willi Ruttensteiner. „Ein paar Jahre 
reichen nicht, um die Entwicklung neuer 
Nationalspieler zu verfolgen. Beginnt man 
ein Talentförderprogramm mit 12-jährigen 
Kindern, kommen sie erst mit 18, 19 oder  
20 Jahren in den Dunstkreis der National-
mannschaft. Wir reden also von einem auf 
acht bis zehn Jahre angelegten Projekt.  
Meiner Meinung nach besteht eines der 
größten Probleme darin, dass Verbände 
recht oft von ihrer Strategie abrücken;  
so kann sich der Erfolg nicht einstellen.“

Ruttensteiner selbst war fast 18 Jahre 
beim ÖFB tätig, zunächst als Sportkoor­
dinator und U21-Nationaltrainer, dann als 
A-Nationalcoach und schließlich von 2006
bis 2018 als Sportdirektor. „Ich hatte großes
Glück, fast 18 Jahre in Österreich arbeiten
zu dürfen. In dieser Zeit haben wir den
Verband von einer Platzierung um die
100 in der Weltrangliste auf Rang 10 im
Jahr 2016 geführt. Seither konnte sich
Österreich immer um die Top 30 der Welt
halten. Für ein kleines Land ist das
eine außerordentliche Leistung.“

Österreich hat laut Ruttensteiner gezeigt, 
dass eine langfristige Strategie mit der nöti­
gen Geduld und Unterstützung zum Erfolg 
führen kann. „In allen Ländern, in denen 
die technische Leitung langfristige Unter-
stützung genießt und die Verbandsführung 
hinter der nationalen Fußballphilosophie 

„



31

THE TECHNICIAN THE TECHNICIAN - UEFA DIRECT - Viertes Viertel

steht, stellt sich der Erfolg ein. Alle Länder, 
mit denen ich mich befasst habe, waren  
auf diese Weise erfolgreich. Oft geschieht 
dies aber nicht und der Erfolg bleibt aus.“

Die verschiedenen Rollen  
und Zuständigkeiten  
technischer Direktoren 
Die Rolle der technischen Leitung kann sich 
von einem Nationalverband zum anderen 
unterscheiden. Der Zuständigkeitsbereich 
kann unter anderem die Nationalmann­
schaften, Frauenfußball, Breitensport, 
Trainerausbildung, Talentfindung, Talent­
förderung und Infrastruktur umfassen.  
„Um erfolgreich zu sein, muss definiert 
werden, was zur Aufgabe gehört und  
was nicht“, so Ruttensteiner. 

„Es ist sehr wichtig, dass technische  
Direktoren die Vision und die Ziele der 
technischen Abteilung klar festlegen.  
Entscheidend ist auch klarzustellen, was  
die eigene Rolle mit sich bringt, ebenso 
wie die wichtigsten Aufgaben und Zustän-
digkeiten. Ist die technische Leitung zum 
Beispiel für die Finanzen verantwortlich? 
Was wird von ihr als Einzelperson verlangt? 
Was erwartet der Verband kurz-, mittel- 
und langfristig von ihr? Ohne den Blick auf 
das große Ganze und ohne ein sehr gutes 
Monitoring-Verfahren für diese Arbeit kann 
es schnell schief laufen. Um bei einem so 
großen Spektrum an Verantwortlichkeiten 
effektiv zu sein, braucht es diverse Fähig-
keiten, die weit über den Fußball hinausge-
hen“, so Ruttensteiner weiter. 

„Technische Direktoren müssen gleich-
zeitig die Fußballvision entwickeln und als 
Sportmanager wirken. Eine Ausbildung im 
Sportmanagement ist unerlässlich, weil die 
Aufgabe die Arbeit mit zahlreichen Interes-
senträgern sowohl in als auch außerhalb  
der Organisation beinhaltet. Deshalb braucht 
es eine effektive Führungspersönlichkeit.  
Als solche muss man sich selber kennen  
und man muss wissen, wie man sich ver-
bessern kann. Man muss Verantwortung 
übernehmen, Entscheidungen treffen,  
Strukturen schaffen, Anweisungen erteilen 
und Prozesse leiten und bewerten. Man 
muss auch in der Lage sein, die nationale 
Fußballphilosophie – die Vision, die Ziele –  
in die Realität umzusetzen.“

Als weitere Erfolgsfaktoren nennt Willi 
Ruttensteiner Sozialkompetenz und die 
Fähigkeit, funktionierende Arbeitsbe­
ziehungen aufzubauen und zu pflegen. 
„Neben Fußballkompetenz und der  
UEFA-Pro-Lizenz müssen technische  
Leiter eine Persönlichkeit ausstrahlen  
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Zusammengefasst besteht die diesbezüg-
liche Rolle des technischen Leiters darin, 
dem Nationaltrainer zum einen ein Hoch-
leistungsumfeld zu bieten und zum anderen 
Unterstützung zu leisten und fußballerisches 
Feedback auf höchstem Niveau zu geben.“

Land, Kultur und Umfeld kennen
„Alle Nationalverbände haben ihre beson-
deren Eigenheiten und Kulturen, weshalb 
es für die Rolle des technischen Direktors 
kein Patentrezept gibt“, merkt Ruttensteiner 
an, der sich in seiner Zeit beim israelischen 
Verband von 2018 bis 2020 an ein neues 
Umfeld gewöhnen musste. 

„Ich bin Österreicher. Wenn man also 
als Sportdirektor zum ÖFB kommt, kennt 
man viele Leute und kann die Situation und 
das Umfeld besser einschätzen. Man kann 
schneller etwas erreichen, weil man bereits 
eine Vorstellung davon hat, was getan 
werden muss. Als ich dann aber nach Israel 
gezogen bin, brauchte ich etwa ein halbes 
Jahr, bis ich dem Vorstand den ,israelischen 
Weg‘ präsentieren konnte, weil ich zuerst 
den Verband kennenlernen und die Situation 
perfekt analysieren wollte.“

Für Ruttensteiner ist es entscheidend, 
mit Blick auf die Umsetzung erfolgreicher 
Programme und den Aufbau fruchtbarer 

Die technischen Direktoren Andy Gould 
(Schottland, oben), Hannu Tihinen 
(Finnland, Mitte) und Jelle Goes  
(Israel, unten) haben die Aufgabe,  
den Fußball in ihren jeweiligen 
Ländern weiterzuentwickeln.

„Eine Ausbildung im Sport­
management ist unerlässlich,  
weil die Aufgabe die Arbeit mit 
zahlreichen Interessenträgern 
sowohl in als auch außerhalb 
der Organisation beinhaltet. 
Deshalb braucht es eine 
effektive Führungspersönlich­
keit. Als solche muss man sich 
selber kennen und man muss 
wissen, wie man sich verbes­
sern kann. Man muss Verant­
wortung übernehmen,  
Entscheidungen treffen, 
Strukturen schaffen, Anweisun­
gen erteilen und Prozesse 
leiten und bewerten. Man 
muss auch in der Lage sein,  
die nationale Fußballphiloso­
phie – die Vision, die Ziele –  
in die Realität umzusetzen.“
Willi Ruttensteiner

und auch zwischenmenschliche Quali
täten mitbringen. Sie müssen Menschen 
inspirieren und motivieren können und 
ihnen helfen, ihr Potenzial auszuschöpfen, 
um besser zu werden. Dafür brauchen 
sie gute Arbeitsbeziehungen, da sie nicht 
alles alleine machen können. Sie müssen 
ein positives Arbeitsklima in der techni-
schen Abteilung schaffen.“

Funktionierende Beziehung mit 
den Nationalcoaches
Eine der wichtigsten Arbeitsbeziehungen 
der technischen Direktoren ist die mit den 
Coaches der A-Nationalmannschaften der 
Männer und Frauen, wobei es festzuhalten 
gilt, dass die technischen Verantwortlichen 
nicht in allen Nationalverbänden für die  
Auswahlteams zuständig sind.

„Ist die technische Leitung für die Natio-
nalteams zuständig, ist eine der wichtigsten 
Aufgaben die Unterstützung der Cheftrainer 
und -trainerinnen“, so Ruttensteiner.  
„Die technischen Verantwortlichen  
müssen ein Hochleistungsumfeld schaffen, 
in dem die Nationalcoaches zusammen mit 
ihren Spielerinnen und Spielern und Mit-
arbeitenden auf höchstem Niveau arbeiten 
können. Dabei geht es um Organisation, 
Logistik, Reisen und viele andere Bereiche. 
Der zweite Teil beinhaltet die aufmerksame 
Analyse der Arbeit der Nationalcoaches  
mit grundlegendem und offenem Feedback 
zu Spielen, Training und zum Umfeld  
der Nationalteams.“

Willi Ruttensteiner arbeitete sowohl in 
Österreich als auch in Israel eng mit dem 
Cheftrainer der Männernationalelf zusam­
men. Gegenseitiges Vertrauen und  
Respekt hätten dabei einen zusätzlichen 
Nutzen gebracht: „In Österreich habe ich 
mit dem Schweizer Trainer Marcel Koller 
zusammengearbeitet, der Österreich sechs 
Jahre lang trainierte und für die erste  
Qualifikation für eine EM-Endrunde verant-
wortlich war. Nach den Spielen gingen wir 
jeweils in ein Hotel- oder Sitzungszimmer 
und analysierten die Spiele und die Leistung. 
Wir taten dies sowohl aus der Perspektive 
des Cheftrainers als auch aus der Perspektive 
des Sportdirektors. Wenn man dem Trainer 
in dieser Rolle einen Mehrwert bieten kann, 
weiß er das wirklich zu schätzen. 

Es war sehr wichtig, die Spiele nach 
diesem ,Vier-Augen-Prinzip‘ zu analysieren. 
Wenn man über Erfahrung und Respekt  
verfügt, gut kommunizieren kann und  
einen Mehrwert bietet, wird der National-
trainer die Bedeutung des Beitrags des 
technischen Leiters anerkennen.  

UEFA-Unterstützung für  
technische Direktoren 
Die UEFA unterstützt die technischen Leiter 
europäischer Fußballverbände seit vielen 
Jahren durch verschiedene technische 
Entwicklungsprogramme wie UEFA Share 
sowie im Rahmen anderer Veranstaltungen 
und Seminare wie etwa dem Austausch­
programm für UEFA-Pro-Lizenz-Anwärter 
und Konferenzen für Nationaltrainer/-innen. 
Das Programm UEFA Share (ehemals UEFA-
Studiengruppen-Programm) befindet sich 
in seiner 14. Saison und bietet technischen 
Direktoren die Möglichkeit, ihre Kennt­
nisse und Erfahrungen zu vertiefen. Neben 
anderen technischen Themen richtet sich 
das Programm im laufenden Zweijahres­
zyklus (2022-24) gezielt an technische 
Direktoren. Austausch und Zusammen­
arbeit unter Kolleginnen und Kollegen 
sind für die Weiterentwicklung technischer 
Aufgaben unerlässlich – neben diesen 
beiden Aspekten werden im Rahmen der 
UEFA-Share-Seminare Themen von gemein­
samem Interesse wie die Rolle technischer 
Leiter in verschiedenen Ländern Europas, 
die Strukturen technischer Abteilungen,  
Beziehungen mit Interessenträgern, Pro­
zesse zur Selbstbewertung sowie Wettbe­
werbsangelegenheiten behandelt. 

Beziehungen die wichtigsten kulturellen 
Unterschiede zwischen den Ländern zu  
kennen. „Viele Situationen, die auftreten, 
sind kultureller Art. In der israelischen  
Nationalmannschaft hatten wir sowohl 
jüdische als auch arabische Spieler. Der 
Umgang damit ist für den technischen 
Direktor sehr wichtig: Wie wird trainiert, 
wie wird gegessen, wie sieht das gesamte 
Hochleistungsumfeld innerhalb dieser 
Kultur aus? Davon ausgehend haben wir 
Standards festgelegt, um Verbesserungen 
herbeizuführen. Wenn man diese gut 
vermittelt, sind auch in kultureller Hinsicht 
positive Veränderungen möglich.“

Laut Ruttensteiner sollten sportliche 
Leiter religiösen Feiertagen bei der Planung 
von Trainings und Reisen Rechnung tragen. 
„Der wichtigste religiöse Feiertag in Israel 
ist Jom Kippur. Als ich in Israel arbeitete, fiel 
Jom Kippur auf den Tag vor einem Spiel. 
Da kann man nicht sagen, dass das Training 
um 10.00 oder 16.00 Uhr stattfindet.  
Das muss man akzeptieren. Ich war auch 
in der Synagoge, weil ich die Spieler sehen 
und sie besser verstehen wollte. Ich denke 
aber, dass wir das Beste aus der Situation 
gemacht haben. Wenn man in einem  
Land lebt, versteht man solche Dinge 
immer besser.“
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